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Besinnung auf sich selbst 


ESHKOL AN DAS JUEDISCHE VOLK 

Am Verübend des Rosch Haschana 5726 entbiete ich 
dem jüdischen Volk in der ganzen Welt im Namen Israels, 
seiner Regierung und in meinem eigenen Nauen meine 
Glückwünsche. An diesem Tage fühlen alle unsere Brüder 
in der Diaspora die Kraft unseres gemeinsamen Schick¬ 
sals. das uns seit den Anfängen unseres Volkes zusammen- 
gebunden und uns trotz der Stürme unserer Geschichte 
zu überleben beffh'gt hat. 

Dank dieses Schicksals erstand der Staat Israel, der 
im 18. Jahr seiner Exist3nz die uns auferlegten histori¬ 
schen Aufgaben fortgesetzt hat. Wir haben nicht ari 
Kräften gespart, die jüdische Einwanderung in Israel zu 
stegern. Wir haben Zehntausende von Brüdern von al¬ 
len Enden der Welt aufgenommen, ihnen Heime gebaut 
und ihnen nach Masgabe unserer Kräfte zur Einordnung 
vernolfen. Wir stärkten weiter unsere Verteidigung und 
Sicherheit und erweiterten unsere Schulen und religiösen, 
kulturellen und wissenschaftlichen Bildungsstätten Wir 
förderten unser geistiges Erbe und verank3rten unsere de¬ 
mokratische Gesellschaft, die sich auf soziale Gere:htig- 
keit und individuelle Freineit gründet. Ausdruck dieser 
demokratischen Tradition ist auch die ausgedehnte Wahl¬ 
kampagne am Beginn des Neuen Jahres, die gewiss nicht 
im geringsten den Schwung des Aufbaus und der Befe¬ 
stigung unseres Landes irr indem wird. 

Wir haben im verflossenen Jahr den Kreis der Län¬ 
der erweitern können, die uns Freundschaft bezeugen. Das 
Verständnis für uns unter den Grossmächten ist grösser 
geworden. Wir werden uns weiter bemühen, den Friede^ 
mit unseren Nachbarn herzustellen. 

Wir konnten mit vielen Ländern Pakte der Freund¬ 
schaft, Kultur und Wissenschaft schliessen. Mit Frankreich,' 
erreichten wir ein Abkommen über gemeinsame ozeano- 
graphische Studien, und die Regierung der USA schlug 
uns vor, mit uns an der Entsalzung von Meerwasser und 
der Erzeugung von Elektrizität zu arbeiten. Wir sind stolze 
dass die USA-Regierung unsere Mitarbeit auf diesem Ge¬ 
biet, das für Entwicklungsländer grosse Vorteile bietea 
kann, für nützlich erachtet. 

An unserem Fortschritt haben die Juden in der Dia¬ 
spora Ante l die uns auf jede Weise geholfen haben. 

Der Aufbau unseres Vaterlandes wird noch viele Kräf¬ 
te erfordern. Wir hoffen weiter auf die materielle und mo¬ 
ralische Hilfe des jüdischen Volkes. Jetzt, da wir uns der 
letzten Etappe der Rettung von Juden aus Ländern der 
Unterdrückung nähern, wird das Verständnis unserer 
Brüder in Ländern des Ueberflusses wachsen, die wir in 
Israal erwarten, damit sie Schulter an Schulter mit uns 
dem historischen Gebot der Wiedergeburt des Volkes fol¬ 
gen. 

Unser besonderer Gruss gilt den Juden in Sowjetruss- 
land. Wir erhoffen den Tag, an dem sie das Erbe unserer 
Väter mit uns teilen können, und wir bitten die sowjeti¬ 
schen Behörden, ihnen in Gewährung ihrer nationaleii 
und kulturellen Rechte die Auswanderung nach Israel zu 
erlauben. 

Dem ganzen Hause Israel und dem Volke in Israel 
wünsche ich ein glückliches Neues Jahr! 


Ein wunderbares Gedan¬ 
kengebäude bilden die Ho¬ 
hen Feiertage, zwischen de¬ 
nen wenig mehr als eine 
Woche der inneren Vorbe¬ 
reitung vom Rosch Hascha- 
nah, dem Tag der Besin¬ 
nung und des neuen Anfan¬ 
ges bis zum Jom Kippur, dem 
Tag der Versöhnung, des 
Gerichts, der Entscheidung 
liegt. An dem Schabbat zwi¬ 
schen diesen beiden höch¬ 
sten und erhabenen Tagen 
des jüdischen Jahres wird 
die Haftara gelesen. Hosea 
XIV, 2—10 und Joel II. 
15 —27 die mit den Worten 
beginnt: „Kehre um Israel 
zu dem Ewigen, deinem Gott, 
denn du bist gefallen durch 
deine Schuld/* Dieses »Keh¬ 
re um 1 — Schuwa — gab die¬ 
sem Schabbat seinen Na¬ 
men: Schabbat Schuwa. 

Dieses eherne Wort des 
„Kehre um Israel zu dem 
Ewigen, deinem Gott, denn 
du bist gefallen duren deine 
Schuld „klingt zu uns durch 
die Jahrtausende, zu uns al¬ 
len, mögen wir „fromm“ 
und gottesfiirchtig sein oder 
nicht, mögen wir uns an 
modernen Ideen erwärmen 
oder den alten Glauben be¬ 
wahren, mögen wir orthodox 
oder liberal denken, mögen 
wir die Worte der Heiligen 
Schrift nach dem Buchsta¬ 
ben verstehen oder in ir¬ 
gendeiner anderen Weise in¬ 
terpretieren. Dieses „Kihre 
um Israel“ gilt für alle. 

Der Prophet Hosea aber 
begnügt sich nicht nur da¬ 
mit, zur Umkehr aufzuru¬ 
fen, er fordert auf, zum 
Ewigen, zu unserem Gotte 
umzukehren. An diesem 
Wort oder Begriff „Gott“ 
straucheln viele Menschen, 
die nicht mehr die Kraft 
des Glaubens in sich füh¬ 
len oder die ihren Glauben 
durch äussere Ereignisse 
oder Schicksale verloren ha¬ 
ben. Seit den Zeiten der 


Aufklärung ist die Unmittel¬ 
barkeit des echten Gottes¬ 
glaubens bei vielen schwä¬ 
cher geworden, die durch 
die Schriften oder Ideen der 
Aufklärer ihre Glaubens¬ 
kräfte auf andere Ideale 
verwandten, realere Vor¬ 
stellungen vom Wesen der 
Schöpfung und den Geset¬ 
zen der Natur zu gewinnen 


vermeinten oder sich auf 
nüchterne, materielle Vor¬ 
stellungen konzentrierten. 

Wir wollen hier nicht in 
eine Debatte darüber ein- 
treten, ob die Bibel doch 
Recht habe, ob die Darstel¬ 
lungen der Bibel historisch 
erwiesen sind oder nicht. 
Wir wollen auch über den 
Gottesbegriff nicht streiten, 
der im Laufe der vergange¬ 
nen rund 200 Jahre manche 
abweichende Interpretation 
gefunden hat. Je tiefer die 


Manschen jedoch in die Ge¬ 
heimnisse der Natur und des 
Weltalls Einblick gewinnen, 
desto stärker wird die Ueber- 
zeugung der wissenden, dass 
trotz aller gewaltigen Erfolge 
der Wissenschaften und der 
Technik neben der sichtbar- 
physisch-materiellen Welt 
andere Kräfte walten, die 
uns noch immer verschlos¬ 


sen sind und unbekannt 
bleiben. Möge man diese 
nicht gekannten Und nicht 
vorstellbaren Kräfte mit dem 
Begriff «‘Gott” erfassen, mö¬ 
ge man sie überirdische, 
transzendental, metaphysisch 
oder anderswie benennen, 
sie bestehen und sie wirken.^ 
auch ohne dass der Mensch" 
sie sieht, von ihnen weiss, 
sie zu bestimmen oder zu 
erkennen vermag. Wir dür¬ 
fen nur wie eh und jeh die 
göttliche oder natürliche 
metaphysische Ordnung be¬ 
wundern, die besteht, auch 
wenn wir noch tiefer in die 
Gesetze einzudringen ver¬ 
mögen, die sie lenken. Aber 
dass hier Gesetze walten, 
dürfte kaum bezweifelt 
werden. 

Werfen wir einen flüch¬ 
tigen Blick auf das vergan¬ 
gene Jahr, das im Zeichen 
eines neuen, kaum erahnten 
technischen Fortschritts 

stand, als dessen vorläufige 
Krönung der Schritt eines 
Menschen ins Weltall, in 
den Kosmos, in den “luft¬ 
leeren Raum” angesehen 
werden darf. Mit unheimli¬ 
cher Geschwindigkeit rasen 
vom Menschen geschaffenen 
Flugkörper um die Erde, 
überwinden die Schwerkraft 
und kehren auf unseren Pla¬ 
neten zurück. Die Träume 
früherer Generationen fan¬ 
den insofern ihre Erfüllung. 
Die Reise nach dem Mond 
ist keine Träumerei oder 
Phantasie mehr, sondern 
nimmt allmählich Gestalt 
an. 

Aber wenn die Astronau¬ 
ten zu unserer Erde zurück- 
kehren, was finden sie dort? 
Das vergangene Jahr V-llte 
wider vom Platzen den Gra¬ 
naten, der Raketen, der Ge¬ 
schosse. Schwere Tanks roll¬ 
ten gegeneinander, Krieg 
und Vernichtung herrschte 
in vielen Kontinenten. Die 
alten» Jahrtausende anflo- 
dernden Leidenschaften trie¬ 
ben Menschen und Völker 
gegeneinander. Während die 
Raumforschung äu immer 


neuen Erfolgen vordrang, 
wütete auf der Erde der¬ 
selbe Hunger, derselbe Krieg, 
der gleiche Hass und die¬ 
selben Machtambitionen wie 
seit den Anfängen der uns 
bekannten geschichtlichen 
Zeiten. Unerfüllt bleiben die 
Worte der Heiligen Schrift, 
der Sittenkod?x, die Ethik 
und Moral, die Forderungen 
des Rechtes und der Ge¬ 
rechtigkeit, des Friedens und 
des Wohlergehens für alle 
Menschen, mag man diese 
Worte als göttli üi als philo¬ 
sophisch, als ethisch oder 
sonstwie bezeichnen. 

Nicht darauf kann es an¬ 
kommen, über Begriffe zu 
diskutieren, wo nichts an¬ 
deres als Taten verlangt 
werden, Taten im Sinne 
dieser Postulate, Taten zur 
Verwirklichung dieser For¬ 
derungen, Taten, durch 
welche die Menschheit er¬ 
löst von ihrem Jahrtausende 
alten Leid befreit werden 
soll. Dass das vergangene 
Jahr auf diesem Gebiet ei¬ 
nen Fortschritt bedeutete, 
wird niemand zu behaup¬ 
ten wagen. 

Wie ist es nur möglich, 
dass dem menschlichen 
Geist vermeintlich keine 
Grenzen gesetzt sind, wenn 
es sich um Erkenntnis der 
aussermenschlichen Welt, 
der uns umgebenden Natur 
in allen ihren Aspekten han¬ 
delt, dass aber die Menschen 
in dem Augenblick versagen, 
in welchem sie aufgefordert 
sind, ihre eigenen, höchst 
menschlichen Angelegenhei¬ 
ten zu regeln, in welchem 
sie gerufen werden, um aus 
ihren Erkenntnissen Reali¬ 


täten zu schaffen, eine in¬ 
ternationale Gesellschaft 
der Freiheit und des Frie¬ 
dens aufzubauen und in ih¬ 
ren Vaterländern eine ge¬ 
rechte Gesellschaftsordnung 
aufzubauen, in der es keine 
inneren und bhuigen Kämp¬ 
fe gibt. Eine Gesellschafts¬ 
ordnung, die auf der Er¬ 


kenntnis auf baut dass jeder 
Mensch ein Recht auf Ar¬ 
beit und Brot, auf Freiheit 
und Frieden, auf Ruhe und 
Sicherheit, auf ein wenig 
Glück und Wohlergehen hat. 
Von diesen “Idealen”, di« 
doch eigentlich Nahziele und 
nicht ferne Träume sei« 
sollten, sind wir alle wett 
entfernt. Um den echten 
Fortschritt der Menschheit 
zu sichern, dienten die Vor- 
stösse in den weltenraum 
ebenso wenig wie die son¬ 
stigen Heldentaten des Gei¬ 
stes, weil niemand imstand« 
war, die menschlichen 
Schwächen und Leidenschaf¬ 
ten zu gesitten, zu über¬ 
winden, einzudämmen. Im¬ 
mer noch bestimmt das 
Fautsrecht der Primitiven 
die Macht und das hieraus 
abgeleitete Recht des Stär¬ 
keren unserer Leben. 

Der Prophet sagt aber 
nicht nur, dass wir Men¬ 
schen zum Ewigen zurück- 
kehren sollen, er fordert 
nicht nur Israel zu diesem 
entscheidenden Schritt der 
Besinnung auf, sondern fügt 
noqh einige Worte hinzu, 
über die gerade wir Juden 
in diesen Tagen und am 
Schabbat Schuwa gut nach- 
denken sollten: “..., denn 
du bist gefallen durch dein« 
Schuld.” Das sind klare, 
scharfe, harte Worte, die 
an jeden von uns gerichtet 
sind. 

Fast alle Menschen neigen 
dazu, in schweren Stunden 
oder im Unglück nach der 
Schuld oder dem Schuldigen 
zu suchen. Da werden dann 
die widrigen äusseren Ver¬ 
hältnisse, die Umstände, die 
Lebensbedingungen verant¬ 
wortlich gemacht, die an 
dem Schicksal des einzelnen 
oder der Gemeinschaft die 
Schuld tragen würden. Da 
werden andere Menschen 
böse Nachbarn die Feinde 
unseres Volkes oder die poli¬ 
tischen Gegner die wir als 
Individuen wie als Gesamt¬ 
heit haben, für unsere Rück¬ 
schläge, für unsere Leiden, 
für unsere Not angeklagt, 

(Schluss auf Seite 2) 


SchlussG. in Kraft getreten 

0t VV.: — Das Bundesentschädigungsgesetz in der 
Passung des Zweiten Gesetzes zur Aenderung des Bun¬ 
desentschädigungsgesetzes, allgemein BBG-Schlussgesetz 
genannt ist vom Präsidenten der Bundesrepublik Deutsch¬ 
land unterzeichnet und kn Bundesanzeiger veröffentlicht 
worden. Damit hat es - endlich - nach langem Warten 
Gesetzeskraft erlangt. Das Gesetz bringt manche Verbes¬ 
serungen gegenüber der bisherigen Gesetzgebung, Verwal¬ 
tungspraxis und Rechtsprechung der zuständigen Gelieb¬ 
te, über die von uns Einzelheiten bereits bei verschiedenen 
Gelegenheiten publiziert worden sind. Viele der Ankündi¬ 
gungen, die von gewisser Seite seit Monaten das Publikum 
alarmierten, sind durch das neue Gesetz nicht gedeckt. 
Jeder Fall liegt im übrigen anders sodass jeder, der glaubt, 
Ansprüche stellen zu können, gut daran tut, sich bei ei¬ 
nem Rechtskundigen oder Sachverständigen seines Ver¬ 
trauens zu erkundigen, >b er odier seine Erwartungen un¬ 
ter das neue Gesetz fallen. 

Inzwischen haben wir u. a. auch einen anonymen 
Brief eines .polnischen Juden* aus Uruguay erhalten der 
unsere Kritik nicht scharf genug erachtet, soweit die An¬ 
sprüche der polnischen Juden durch das SchlussG. nicht 
erfüllt worden sind. Obwohl wir sonst niemals mit unbe¬ 
kannten Briefschreibern debattieren, wollen wir nur dar¬ 
auf hinweisen, dass in unserer Ausgabe vom 20. August 
unter dem Titel „Das Schlussgesetz“ u. a. folgende Aus¬ 
führungen gemacht worden sind: „Dass durch die Wieder¬ 
gutmachung manches Unrecht geschaffen wurde, kann 
kaum bestritten werden. Diejenigen, die am meisten ge¬ 
litten haben, wurden am geringsten berücksichtigt.** CJnd 
dann folgt die Begründung unserer Kritik am Beispiel der 
polnischen Juden. Die „Jüdische Wochenschau“ war im 
übrigen die einzige jüdische Zeitung, die von Anfang an 
die Ausschliessung der polnischen und anderer jüdischer 
Gemeinschaften von der wichtigsten Schadensart, näm¬ 
lich vom Berufsschäden, beanstandet, kritisiert und im¬ 
mer gefordert hat. Damit sind wir aber nicht durch ge¬ 
drungen, obwohl wir uns mit Zeitungsartikeln nicht be¬ 
gnügt haben, Dies sei hier nur zur Klarstellung bemerkt. 

Im übrigtefi muss man die weitere Entwicklung der 
Praxis abwarfen, um zu wissen, wie die neuen Bestimmun¬ 
gen interpretiert werden. 


Zu den deutschen Wahlen 

von KURT KAISER BLUETH 

Praktisch die gesamte deutsche Presse war sich nach 
den Wahlen darüber einig: es gibt keine neonazistische 
Gefahr, keine Renaissance der nationalsozialistischen Bar¬ 
barei in der Bundesrepublik. Sämtliche Jünger des Joseph 
Goebbels, die „Nationaldemokraten”, haben nicht die fünf 
Prozent-Hürde überspringen können, sie bleiben ausser 
Kurs. 

Aus der Perspektive der parlamentarischen Kräftever¬ 
teilung der unmittelbaren Einflussnahme auf die politische 
Entwicklung betrachtet, haben diese sorgenlosen Kommen¬ 
tatoren, die offensichtlich erleichtert aufatmen, zweifellos 
recht. Aber kann man die Dinge wirklich so nachlässig, 
mit soviel oberflächlichem Optimismus abtun? 

Die Neonazis werden nicht im neugewählten Bonner Par¬ 
lament sitzen, und das ist gewiss sehr gut so! Sie werden 
keine Möglichkeit haben, ihr gemeingefährliches Gift, ge¬ 
deckt durch ihre parlamentarische Immunität, auf diesen 
im Brennpunkt der Oeffentlichkeit liegenden Wege zu 
verbreiten. Aber sie sind immerhin bei weitem die stärk¬ 
ste der sogenannten Splitterparteien geworden und konn¬ 
ten mehr als 600.000 Stimmen mustern. 

Kann dies Anlass zu selbstzufriedenem, nachlässigem 
Achselzucken sein? Man lege sich einmal Rechenschaft 
darüber ab: rund 20 Jahre nach dem Ende des fürchter¬ 
lichen Schreckens, der für Millionen und Abermillionen 
Menschen den qualvollen Tod bedeutete, rund 20 Jahre 
nach der Auflösung der Todeslanger und dem Abschalten 
der Gasöfen, in einer Zeit, in der niemand mehr sagen 
kann, er habe nichts von den unsäglichen Greueln ge¬ 
wusst, da di.e zahlreichen Prozesse gegen die KZ-Massen- 
mörder im vollen Licht der Oeffentlichkeit geführt wur¬ 
den. haben mehr als 600.000 mündige deutsche Wähler für 
die „NPD” gestimmt. Für eine Partei also, die man als 
absolute Nachlassverwalterin der blutigen Hass- und Ver¬ 
nichtungsideologie des Nationalsozialismus betrachten 
kann. 

Mehr als 600.000 deutsche Wähler, gezwungen von nie¬ 
mandem, also völlig frei in ihrer Wahlentscheidung. Und 
wieviel junge Menschen sind unter diesen 600.000 gewesen? 
Junge Menschen, die niemals das Regime und seine Schrek- 
ken erlebt hatten und die nach ihrer Geburt von den Er¬ 
wachsenen im Ungeist der Unmenschlichkeit vergiftet 
worden sind? 

Mehr als 600.000!! Sie glauben, das ist wenig? Im Ge¬ 
genteil, das ist schrecklich viel! Zumal eiri Teil der NS- 
Wochenblätter die Parole ausgegeben hatte, aus Wahl- 
nützlichtoeit -Gründen für CDU/CSU und FDP zu stim¬ 
men. 


ISRAEL UND WESTDEUTSCHLAND 

Bonn. — Ascher Ben Nathan, Israels erster Bot¬ 
schafter in der Bundesrepublik, erklärte in einem In¬ 
terview mit der Deutschen Nachrichtenagentur, er sei 
für den Austausch von Jugendlichen zwischen Israel 
und Westdeutschland. Er fügte hinzu, seiner Ansicht 
nach könne man die heutige junge deutsche Genera¬ 
tion nicht für die Verbrechen ihrer Väter im Hitler¬ 
reich verantwortlich machen. Er erwähnte auch die 
deutschen Versprechen, Israel Wirtschaftshilfe zu lei¬ 
sten, die bei den Unterhaltungen, welche zur Aufnahme 
der diplomatischen Beziehungen führten, abgegeben 
worden sind. Er bemerkte, er hoffe, dass die hierauf be¬ 
züglichen Verhandlungen zu einem für be de Teile be¬ 
friedigenden Abschluss gelangen würden. Der israeli¬ 
sche Botschafter betonte, er sei nach Westdeutschland 
gekommen um „die Verwirklichung der gemeinsamen 
Ziele in einem offenen Dialog herbe Zufuhren und gu¬ 
te politische und wirtschaftliche Kontakte herzustel¬ 
len”. Auch eine Zusammenarbeit auf kulturellem Ge¬ 
biet sei seiner Meinung nach wünschenswert. 

Ueber seine Eindrücke im ersten Monat seiner An¬ 
wesenheit in Bonn äusserte Ben Nathan, er habe „eine 
freundschaftliche Aufnahme und Zuvorkommenheit ge¬ 
funden so dass ihm von allen Seiten die Möglichkeit 
geboten worden sei, die beiderseitigen Probleme in offe¬ 
nen Unterhaltungen zu erörtern.“ (ITA) 
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Besinnung auf sich selbst 


(Schluss von Seite 1) 


Dass wir vielleicht seihst die 
Schuld an vielem tragen, 
was uns widerfährt, auf 
diesen Gedanken kommen 
die wenigsten. Die meisten 
wehren sich sogar gegen auf¬ 
steigende Zweifel der eige¬ 
nen Schuld, während andere 
wiederum von einem ins an¬ 
dere Extrem fallen und sich 
in Selbstvorwürfen, Selbst¬ 
hass und Selbstzerf leischung 
verlieren. 

Der Prophet lässt keine 
Deutung zu. Er ruft jeder 
jüdischen Generation zu: 
... ‘‘denn du bist gefallen 
durch eigene Schuld.” 

Wir können nur dann von 
einer Schuld sprechen, wenn 
wir uns selbst entscheiden 
oder die von uns angetrof¬ 
fenen Bedingungen hätten 
wandeln können. Schuld liegt 
'nur dann vor, wenn der 
Willen des einzelnen Men¬ 
schen wie des Volkes zu an¬ 
deren Entwicklungen oder 
Gegebenheiten hätte füh¬ 
ren können als zu denjeni¬ 
gen» die eingetreten sind, 
weil wir es versäumten, ge¬ 
staltend einzugnäfen oder 
aber anders zu hardein und 
zu reagieren, wie wii es tat¬ 
sächlich gemacht haben. 

Die Frage, die wir uns zu 
richten haben, lautet: Ha¬ 
ben wir wirklich alles getan, 
was in unseren Kräften und 
Möglichkeiten lag, um unser 
eigenes Leben wie die Zu¬ 
kunft unseres Volkes und 
die Entwicklung der ganzen 
(Menschheit auf jenes sichere 
Fundament zu stellen, das 
uns Juden als Juden vorge¬ 
schrieben ist? Wo beginnt 
unsere eigene Schuld an den 
Enttäuschungen, an den 
Rückschlägen. an den 
Schwierigkeiten der Lage, in 
der wir uns heute und hier 
befinden? 

Das jüdische Volk sieht 
sich in vielen Ländern ei¬ 
nem hartnäckigen Antisemi¬ 
tismus gegenüber. Irgend- 
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eine Erleichterung der jüdi¬ 
schen Situation an dieser 1 
Front ist nicht eingetreten. 
Man braucht sich nicht auf 
Friedhofschändungen oder 
Hakenkreuz - Schmierereien 
in Westdeutschland zu bezie¬ 
hen; ernster sind die Vor¬ 
kommnisse in solchen Län¬ 
dern zu betrachten, die nicht 
als die “klassischen” Länder 
des Antisemitismus anzuse¬ 
hen sind. Das es zu schwe¬ 
ren Zwischenfällen in Eng¬ 
land und zu Demonstratio¬ 
nen gegen Juden in den 
USA gekommen ist, dürfte 
alarmierender sein. Die fa¬ 
schistische, nazistische und 
antisemitische Internationa¬ 
le hat sich geregt. Sie hat 
ihre Tätigkeiten mit ägypti¬ 
scher Unterstützung ver¬ 
stärkt. Was haben Juden 
getan, um dieser bedauer¬ 
lichen Entwicklung entge¬ 
genzutreten, die gewiss nicht 
mit der antij üdischen Be¬ 
wegung in der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen ver¬ 
glichen werden kann. 

Haben wir nicht selbst 
auch ein gerüttelt Mass 
Schuld daran, dass die Anti¬ 
semiten wieder ihre giftige 
Sprache führen und anti¬ 
jüdische Massnahmen durch¬ 
führen können? Liegt die 
Schuld wirklich nur bei den 
anderen, etwa bei den Re¬ 
gierungen, die nicht ener 
gisch einschreiten, um dem 
antisemitischen Treiben Ein¬ 
halt zu gebieten, oder an 
der westdeutschen Polizei 
die niemals die Uebeltäter 
findet, oder an der Gleich¬ 
gültigkeit der übrigen Ge- 
; Seilschaft, die sich gegen die 
! antisemitische Gefahr nicht 
i gehörig wehrt, obwohl docn 
alle gelernt haben sollten 
dass hinter jeder antisemi¬ 
tischen Bewegung unserer 
Zeit ein Machtanspruch auf 
die politische Herrschaft der 
faschistischen Gruppen 
! steht, die stets die Träger 
des Antisemitismus sind. 

Um Politik machen zu 
können, um politischen Geg- 
nem entgegenzutreten und 
einen Kampf zu führen, ge¬ 
hören zunächst einmal zwei 
materielle Voraussetzungen; 
Einigkeit und Geld. Waren 
die Juden einig? Sind sie 
wirklich geschlossen auf ge¬ 
treten, wie die Antisemiten, 
wo sie akt.uieren, geschlos 
sen auf treten? Haben die 
argentinischen Juden, um 
dieses naheliegende Beispiel 
zu wählen, die inneren Wi¬ 
derstände und Tendenzen 
überwunden, die auf die Bil> 
düng einer Gcgen-DAIA 
hinausliefen? Haben sie die 
erforderliche Einheitsfront 
hergestellt und alle Zerklüf¬ 
tungen vermieden? Haben 
sie die notwendigen Mittel 
zur Verfügung gestellt, um 
den uns aufgezwungenen 
Kampf um unser Recht, un¬ 
sere Freiheit, unsere Sicher¬ 
heit und unsere Menschen¬ 
würde zu führen? Oder ha¬ 
ben sie mit den Achseln ge¬ 


zuckt und die ‘‘ewigen 
Sch norrtff eien“ belächelt’ 

Haben wir wirklich die sitt¬ 
liche, menschliche und poli¬ 
tische Reife aufgebracht, um 
uns unserer Verantwortung 
und den Erfordernissen die¬ 
ser Zeit gewachsen zu zei¬ 
gen? Jeder einzelne möge 
ermessen, was er selbst hier¬ 
zu beigesteuert hat, dann 
wird man am leichtesten zu 
der Erkenntnis kommen, ob 
wir frei von Schuld an den 
Schwierigkeiten sind, die uns 
tagtäglich begegnen. 

Manche meinen, es sei ein 
Zeichen ihrer eigenen fort¬ 
schrittlichen Gesinnung, im 
Rahmen christlich-jüdischer 
Verbrüderung oder Annähe¬ 
rung tätig zu sein. Diese Be¬ 
strebungen sind vor allem im 
nordamerikanischen Juden¬ 
tum zu beobachten. Was 
aber geschieht in den glei¬ 
chen Kreisen, um sich mit 
seinen jüdischen Brüdern zu 
verständigen, sich ihnen see¬ 
lisch, geistig, menschlich zu 
nähern? Irgendetwas ist 
doch an diesen Konzepten 
nicht in Ordnung, wenn man 
sich mit katholischen Geist 
liehen verbrüdern kann, 
nicht aber mit orthodoxen 
Rabbinern? Irgendwo geht 
diese Rechnung nicht, auf. 
Bevor die Menschen zum 
Mond reisen, sollten sie erst 
ihre eigenen Angelegenhei 
ten auf der Erde in Ord¬ 
nung bringen. Bevor wir uns 
mit anderen verbrüdern, 
sollten wir den Frieden bei 
uns selbst, im jüdischen 
Kreise, trotz aller geworde¬ 
nen und gesunden Gegeo 
sätzlichkeiten hersteilen, 
Wenn wir das nicht tun, 
dann ist das unsere Schuld, 
denn es liegt nur bei uns, 
die These, dass alle Juden 
Brüder sind, in die Wirk¬ 
lichkeit umzusetzen. Abge¬ 
sehen von der allgemeinen 
Forderung, die hierin liegt 
ist es ein Gebot der Klug 
heit, der Solidarität, der 
Selbstverteidigung und des 
Selbstschutzes. 

Wenn die jüdische Situa 
tion in manchen Punkten 
noch immer ungesund und 
nicht normalisiert ist, dann 
liegt dies auch in dem Ver¬ 
sagen unserer Verpflichtun. 
gen gegenüber Israel, dem 
Staat, der Zukunft und der 
Hoffnung des jüdischen Vol 
kes. Worte allein genügen 
doch nicht. Sympathien 
brauchen wir niemandem 
auszudrücken, am wenig¬ 
sten dem Staat, seinen Men ¬ 
schen und seiner Führung. 
Aber alle haben wohl nach 
dem, was wir erlebten, sa¬ 
hen und durchmachen 
mussten, zu verstehen ge 
lernt, dass die jüdische Ge¬ 
genwart, das jüdische An¬ 
sehen in der Welt, die 
menschliche Geltung und 
der Wert des Juden weit 
gehend vom Schicksal Israels 
abhängig ist. Das jüdische 
Prestige ist überall geste 
gen, seit Israel besteht 
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Einst bestand in Köln ei¬ 
ne weitbekannt Anstalt, das 
jüdische Lehrerseminar, das 
in Düsseldorf von Rabbiner 
Dr. Feilchenfeld gegründet 
und 1875 nach Köln transfe¬ 
riert wurde. Ihr erster Direk¬ 
tor war Rabbiner Dr. Plato, 
der Schwiegersohn von S. R. 
Hirsch. Als in späteren Jah¬ 
ren die nationalsozialistische 
Welle ihre Grundlage er¬ 
schütterte, bildete die in ei¬ 
ne Religionslehrer-Akademie 
umgewandelte Anstalt noch 
eine Anzahl aus anderen Be¬ 
rufen, die keine Erwerbsmög¬ 
lichkeiten boten^ kommende 
Lehrer aus, bis sie nach der 
.Kristallnacht“ einging. 

Der Gedanke der Wieder¬ 
belebung dieser Anstalt, die 
weit über 500 jüdische Leh¬ 
rer dem jüdischen Volke 
spendete, die teils auch zu 
höheren Posten auf stiegen 
und in alle Welt den Ruhm 
des Kölner Lehrerseminars 
hinaustrugen, wurde kürzlich 
auf einer kulturellen Tagung 
im Grossen Saale der Kölner 
Svnagogen-Gemeinde vor et¬ 
wa 30 geladenen Gästen aus 
jüdischen Gemeinden West¬ 
deutschlands diskutiert. Ab¬ 
gesehen von Rabbinat und 
Vorstand der Kölner Syn¬ 
agogen - Gemeinde hatten 
sich Rabbiner aus München, 
Heidelberg, Düsseldorf, Dort¬ 
mund, Frankfurt/Mainz (Dr. 
Ernst Roth), Dr. H. G. van 
Dam vom Zentralrat der Ju¬ 
den Deutschlands, Kustos 
Dr. Brilling vom Delitzschia 
num in Münster. Professor 
Graubard, München, u a 
eingefunden. Die auf der Ta- 
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gesordnung stehende Frage 
wurde in drei Referaten von 
verschiedenen Gesichtspunk¬ 
ten dargelegt. 

Es besteht die Idee, die jü¬ 
dischen Kandidaten, die den 
Lehrerberuf ergreifen wollen, 
an der Pädagogischen Aka¬ 
demie ausbilden zu lassen 
und ihnen den notwendigen 
jüdischen Wissensstoff an 
dem von der Kölner Synago- 
gen-Gemeinde mithilfe des 
Zentralrats zu errichtenden 
Institut durch geeignete 
Lahrkräfte zu vermitteln. 

Soweit wäre die Idee am 
Platze Woher aber, muss 
man fragen, sollen die Kan¬ 
didaten bzw. die Lehrkräfte 
kommen? Köln hat zurzeit 
keinen Religionslehrer; der 
letzte ist nach Stuttgart ab¬ 
gewandert — und trotz eines 
verlockenden Gehalts hat 
sich bisher kein Anwärter 
gemeldet. In Frankfurt und 
anderen westdeutschen Ge¬ 
meinden sind ebenfalls Stel¬ 
len ausgeschrieben. 

Bei der jüdischen Gemein¬ 
de in Köln sind offiziell et¬ 
wa 1.400 jüdische Seelen ge¬ 
meldet; schätzungsweise le¬ 
ben dort aber rund 2.000 Ju¬ 
den. Aus bayerischen Lagern 
stammende DPs sind nach 
Köln gezogen, weil, wie sie 
angeben, Köln bessere wirt¬ 
schaftliche Perspektiven er¬ 
öffnet. Auf den Schulen sind 
etwa 140 jüdische Kinder, 
zAim grossen Teil aus Israel 
registriert. 
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Einwanderer in USA 

New York. — Eine Gruppe 
von 114 jüdischen Flüchtlin¬ 
gen aus Osteuropa, die bis¬ 
her grösste Zahl jüdischer 
Einwanderer mit irgendei¬ 
nem Flug — trafen kürzlich 
im Kennedy-Flugplatz ein. 
Sie wurden vom Präsidenten 
des HIAS und dem Direktor 
der Institution empfangen, 
die ihnen die Ansiedlung in 
12 Staaten der USA ermögli¬ 
chen wird. 

In seiner Begrüssung be¬ 
tonte der Repräsentant der 
HIAS, dass seine Organisa¬ 
tion im ersten Halbjahr 1966 
schon 5.936 Juden zur Ein¬ 
wanderung in die USA ver¬ 
holten hat, während die Zahl 
der Immigranten im glei¬ 
chen Zeitraum des Vorjahres 
nur 2.484 betragen hatte. — 
(ITA) 


Aber nicht nur die ange¬ 
nehmen Seiten dieser Ent¬ 
wicklung können wir für uns 
in Anspruch nehmen. Auch 
die Verpflichtungen gilt es 
einzulösen. Wie ist es mög¬ 
lich, hiervon noch heute 
sprechen zu müssen? Wie ist 
es möglich, dass immer noch 
Juden dieser ersten und 
leichtesten Verpflichtung 
nicht nachkommen? 

Das ist auch unsere 
Schuld, die Schuld, die je¬ 
der trägt, ich und der Bru¬ 
der neben mir, du und dei¬ 
ne Freunde, ihf und eure 
Kreise. Denn das ist ein al¬ 
tes Gesetz der uns umge¬ 
benden nicht jüdischen Ge¬ 
sellschaften: der Fehler und 
die Sünde des einzelnen 
Juden, wird — obwohl dies 
so ungeheuer ungerecht ist, 
— uns allen angekreidet. Die 
Schuld des einzelnen Juden 
lastet auf unserer ganzen 
Gemeinschaft. Wir sind ei¬ 
ne geschlossene Front im¬ 
mer dann, wenn es aufs 
Leiden ankommt, wenn Un¬ 
glück über uns herein- 
bricht. Entwickeln wir doch 
endlich jene moralischen 
Kräfte, die uns auch in 
glücklicheren Stunden zu 
einer einheitlichen Gemein¬ 
schaft werden lassen 

Das bedeutet Umkehr zu 
Gott, Umkehr zu uns selbst, 
Umkehr zu unserem Volk 
und zu unseren Schicksal, 
zu unserer Gegenwart und 
einer besseren jüdischen 
Zukunft. 
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Der Lebensweg von Arthur Goldberg 


Vor 85 Jahren floh Joseph 
Goldberg aus dem pogrom - 
und verfolgungsreiche®! za¬ 
ristischen Russland nach dem 
„Hort der Freiheit“ — den 
USA Mit einem Pferdewa¬ 
gen zog er durch die Stra¬ 
ssen von Chikago und ver¬ 
kaufte seine Waren; acht 
Jahre später konnte er seine 
Prau Rebekka nachkommen 
lassen. Ihr siebentes Kind 
wurde in einem der ärmsten 
Viertel der Stadt am 8. Au¬ 
gust 1908 geboren. Dieser 
Jüngste, Arthur Joseph 
Goldberg, wurde am Tag 
nach der Beisetzung Adlai E. 
Stevensons von Präsident 
Lyndon B. Johnson zum 
Nachfolger des so plötzlich 
verstorbenen Botschafters 
der USA bei den Vereinten 
Nationen ernannt. 

Damit hat der Lebensweg 
des heute 57jährigen Ein¬ 
wanderersohns einen neuen 
Höhepunkt erreicht, wenn 
auch nicht notwendigerwei¬ 
se seinen krönenden Ab¬ 
schluss. Wo, ausser in Ame¬ 
rika, ist ein derartiger kome¬ 
tenhafter Aufstieg in unse¬ 
rer Zeit noch an der Tages¬ 
ordnung? 

Für drei Dollar in der Wo¬ 
che war der Gymnasiast tä¬ 
tig, denn der Vater starb 
früh, und die Witwe blieb 
arm. Mit dem Bildungs¬ 
drang, der für die Juden der 
alten wie der neuen Welt 
charakteristisch war, hat der 
begabte junge Mann seinen 
Weg durch High School, Col¬ 
lege und Universität zurück¬ 
gelegt. Um die Hörgalder 
und die Lebenskosten zu be¬ 
streiten, arbeitete Arthur Jo¬ 
seph regelmässig nachts im 
Postamt und nachmittags 
auf dem Bau. Seine für ihn 
später so entscheidende 
Kenntnis vom Leben der ar¬ 
beitenden Massen und den 
Nöten der kleinen Leute er¬ 
warb er primär am eigenen 
Leib und erst sekundär durch 
Vorlesungen und Lehrbü¬ 
cher. 1930 erwarb er den 
Doktor der Jurisprudenz mit 
höchsten Ehren, und schon 
als Student wurde er Chef¬ 
redakteur eines geachteten 


von Dr. HANS LAMM 


Fachblatts, der „Illinois Law 
Review“. 

Als Wahlhelfer für Präsi- 
detn F. D. Roosevelt im Jahr 
1936 kam Goldberg in aktive 
Kontakte mit Gewerkschaf¬ 
tern, zunächst mit denen des 
journalistischen Gewerbes, 
dann der verschiedenen 
Schwer- und anderer Indu¬ 
strien. 1942 berief ihn Gene¬ 
ral William J. Donovan zu 
speziellen Aufgaben in das 
Office of Strategie Services, 
einem militärischen Geheim¬ 
dienst der USA. Die genaue 
Natur seiner damaligen 
Funktionen ist noch heute 
ein wohlgehütetes Geheim¬ 
nis: dass seine Tätigkeit da¬ 
zu beitrug, das Ende des 
Zweiten Weltkrieges in Eu¬ 
ropa — wohin Goldberg ent¬ 
sandt worden war — zu be¬ 
schleunigen, bat General Do¬ 
novan oft betont. Als Major 
wurde Goldberg aus dem 
Heeresdienst entlassen. Von 
1945 an war er als Anwalt 
und Universitätsprofessor tä¬ 
tig. 

Im März 1948 ernannte 
der Präsident des grossen 
Gewerkschafts - Verbandes 
CIO (Congress of Industrial 
Organisations) Philip Mur¬ 
ray den erfolgreichen An¬ 
walt zum hauptsächlichen 
juristischen Berater der Or¬ 
ganisation, und 1952, kurz 
vor seinem Tod, bekannte 
Murray, dass das beste, das 
er für die Gewerkschaften 
geleistet hätte, die Ernen¬ 
nung Goldbergs zu ihrem 
Krön Juristen war. In dieser 
Funktion war er einerseits 
ein wesentliches Sprachrohr 
der Opposition der Arbeiter¬ 
schaft gegen das „Taft- 
Hartley Law“, das als reak¬ 
tionär empfunden wurde, wie 
Andererseits gegen kommuni- 
tsische Einflüsse im ameri¬ 
kanischen Gewerkschaftswe- 
sen. 1955 hat er eine wesent¬ 
liche Rolle in der Vereini¬ 
gung der beiden Hauptge¬ 
werkschafts - Bewegungen 
der AFL (American Federa¬ 
tion of Labour) und der 
CIO gespielt, und er blieb 


auch der hauptsächliche ju¬ 
ristische Berater dieesr ver- 
grösserten Organisation. 

Arthur Goldberg hat sich 
nicht nur eine perfekte Be¬ 
herrschung des Jiddischen 
bewahrt, sondern auch ein 
lebendiges Interesse am Ju¬ 
dentum. Auf einer Bne- 
Brith-Tagung forderte er vor 
kurzer Zeit direkte Verhand¬ 
lungen zwischen Juden und 
Arabern und betonte, dass 
dies die Auffassung der Ver¬ 
einigten Staaten sei. Gold- 


Arthur Goldberg 

UN. — Der USA-Bot- 
schafter vor den Verein¬ 
ten Nationen hatte ange¬ 
kündigt, dass er deai Sit¬ 
zungen an Rosch Hase ha- 
na und ebenfalls am 
Jom Kipur fernzubleiben 
gedenke. „Wir gehen in 
die Synagoge wie alle an¬ 
deren Juden“, erklärte 
seine Gattin Dorothy den 
Journalisten. 

Die Meldung besagte, 
dass, ,.sollte kein Fall äu- 
sserster Dringlichkeit ein - 
treten, Dr. Arthur Gold¬ 
berg nicht an den UN- 
Sitzungen während der 
hohen jüdischen Feierta¬ 
ge teilnehmen wird.“ — 
(ITA) 
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berg spielt auch seit Jahren 
im Ausschuss für ein verei¬ 
nigtes Europa eine führende 
Rolle. Seine Gattin, Dorothy 
Goldberg, die in New York 
eine Galerie besitzt, gehört 
zu den führenden Malern 
der abstrakten Kunstrich¬ 
tung in den USA. 

Im Wahlkampf von I960 
war Goldberg einer der Män¬ 
ner, welche die Arbeiterbe¬ 
wegung für Kennedy, den 
jungen Senator aus Massa¬ 
chusetts, begeisterte. Seine 
Ernennung durch Kennedy 
zum Arbeitsminister wurde 
allgemein als richtig gefei¬ 
ert, und selbst Senator Bar¬ 
ry Goldwater, von der äu- 
ssersten Rechten der repu¬ 
blikanischen Oppositionspar¬ 
tei, bezeichnete diese Wahl 
durch den jungen Präsiden¬ 
ten als die trefflichste im 
ganzen Kabinett; der zu¬ 
ständige Senatsausschuss 
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schloss sich diesem Votum 
einstimmig an. Am 21. Ja¬ 
nuar 1961 wurde er vom 
Obersten Bundesrichter, Earl 
Warren, vereidigt, und schon 
am Tage darauf verhandel¬ 
te er in New York, um ei¬ 
nen Streik zu verhindern, 
von dem 100.000 Bewohner 
der Vororte und der gesam¬ 
te Güterverkehr betroffen 
worden wären. Im Monat dar¬ 
auf besuchte er fünf Bundes 
Staaten der USA, in denen 
die Arbeitslosigkeit beson¬ 
ders gross war, und stellte 
fest, dass es die Pflicht der 
Regierung war, zu beweisen 
dass sie nicht nur einen 
Kopf, sondern auch ein Herz 
besässe. 

In den folgenden Jahren 
bemühte sich Goldberg vor 
allem um die Ausweitung des 
Arbeitsmarktes, wobei er da¬ 
von ausging, dass trotz oder 
wegen der Automatisierung 
in wenigen Jahren über 10 
Millionen neue Arbeitsplätze 
in Amerika geschaffen wer¬ 
den müssten. Besondesr lag 
ihm am Herzen, durch ent¬ 
schlossene Massnahmen zur 
Verbesserung des Loses der 
Neger und anderer Minder¬ 
heiten beizutragen. Als ihn 
Kennedy im August 1962 in 
den Obersten Bundesge¬ 
richtshof berief, wo durch 
das Ausscheiden von Felix 
Farnkfurter ein Sitz frei ge¬ 
worden war, beklagten Mil¬ 
lionen das Ausscheiden des 
Arbeitsministers aus dem 
Kabinett, da Goldberg die 
Erwartungen nicht ent¬ 
täuscht hatte, denen Kenne¬ 
dy I960 Ausdruck gab als er 
sagte: „Ich kenne keinen an¬ 
deren Amerikaner, der grö¬ 
ssere Sachkenntnis, längere 
Erfahrung, umfassenderes 
Wissen und eine tiefere Hin- 
§rabe an das öffentliche Wohl 
mit ins Amt brächte als Ar¬ 
thur Goldberg-“ 

Knapp drei Jahre hat 
Goldberg im Obersten Ge¬ 
richtshof gewirkt, und wie es 
im Wesen dieses Amtes liegt, 
dabei weniger öffentliche 
Aufmerksamkeit auf sich ge¬ 
lenkt, als es vordem der Fall 
war, wenn er sich als Anwalt 
der Arbeiterschaft und dann 
als Arbeitsminister betätig¬ 
te. 

Die Ueberraschung über 
Goldbergs Ernennung zum 
Nachfolger Stevensons als 
US-Botschafter bei den Ver¬ 
einten Nationen war am 
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grössten bei den ausländi¬ 
schen Delegierten, die den 
neuen Mann noch nicht so 
gut kennen wie seinen Amts¬ 
vorgänger. Es sollte nicht 
lange dauern, dass sie seine 
in Jahrzehnten bewährte 
Fähigkeit der Verhandlungs¬ 
führung und Vermittlertä¬ 
tigkeit zu bewundern lernten. 
Als Arbeiterführer, als Bun¬ 
desminister und als Bundes - 
richter hat er bewiesen, dass 
man Kompromisse erreichen 
kann, ohne Prinzipien zu op¬ 
fern. Dies sollte den relativ 
jungen und unverbrauchten 
Mann, der Stevenson zu er¬ 
setzen hat, besonders wich¬ 
tig machen in dieser Stunde, 
d*a die Vereinten Nationen 
sich in einer entscheidenden 
Krise befinden. Die Vertre¬ 
ter von 114 Nationen wer¬ 
den den Mann zu schätzen 
lernen/der den Mut hatte, 
zu äussem: „Wir können 
nicht unparteiisch sein, son¬ 
dern nur intellektuell ehr¬ 
lich. Die Neutralität ist ein 
Traum, die Ehrlichkeit je¬ 
doch eine Pflicht.“ 

In der Weltöffentlichkeit 
wird nicht übersahen, dass 
Präsident Johnson es für 
richtig gehalten hat, einen 
bewussten Juden zum höch¬ 
sten Vertreter Amerikas in 
den Vereinten Nationen zu 
ernennen. Damit hat er neu¬ 
erlich bewiesen, dass er den 
Einschüchterungs- und Er¬ 
pressungsversuchen der ara¬ 
bischen Staaten gegenüber 
nichts als Verachtung emp¬ 
findet und dass er einen Ju¬ 
den für ebenso geeignet hält, 
das Sprachrohr Amerikas zu 
sein wie einen Mann anderen 
Bekenntnisses. 

Unlängst hat Arthur Gold¬ 
berg in einer öffentlichen 
Rede gefordert, dass die Ver¬ 
einten Nationen eine Unter¬ 
suchungskommission schaf¬ 
fen müssten, die sich mit re¬ 
ligiöser Diskriminierung, ins¬ 
besondere in der Sowjetuni¬ 
on befassen solle. Er will 
für die Menschenrechte in 
den Vereinten Nationen ge¬ 
nau so unerschrocken wei¬ 
terkämpfen, wie er es als 
Anwalt der Arbeit und als 
hoher Richter in seinem Va¬ 
terland getan hat. 


Kain Boykott Israels 

New York: — Die japani¬ 
sche Firma “Hitachi”, die 
elektrische Apparate fabri¬ 
ziert, stellte eine Meldung 
des arabischen Boykott-Bü¬ 
ros in Abrede, dass sie mit 
den Zielen der Araber sym¬ 
pathisiere. Die Firma er¬ 
klärte sich bereit, mit Israel 
Geschäfte zu machen, und 
teilte der Liga gegen Diffa¬ 
mierung der Bne Brit mit, 
dass sie zum “Zeichen ihres 
guten Willens’’ einen Bei¬ 
trag an die Elinheitskam- 
pagne in Chikago geleistet 
habe. (ITA) 

Die übliche Ausrede 

Nürnberg: — Die bayer¬ 
ische Polizei hat einen 31- 
jährigen Versicherungsan¬ 
gestellten aus Schwaig bei 
Nürnberg gefasst, der kürz¬ 
lich in der Nacht in Burg¬ 
kunststadt im Kreis Lichten- 
fels auf das Schild das Kreis¬ 
verbandes des Bundes der 
Vertriebenen Hakenkreuze 
gemalt hatte. Der Täter hat¬ 
te nach einer polizeilichen 
Mitteilung keine politischen 
Motive Er war geständig 
und gab an die Tat in ange¬ 
trunkenem Zustand began¬ 
gen zu haben. (AWZ) 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XXVI. — W 2136 


Ereignisse der Woche 

Innenminister Gast der DAIA 


Anlässlich der Hohen Fei¬ 
ertage veranstaltete die 
DAIA in der vergangenen 
Woche ein Essen, an dem als 
Ehrengast auch der argen¬ 
tinische Innenminister Dr. 

Juan S- Palmero teilnahm. 

Der Präsident der DAIA, Zerstreuung 


in ihn eindringt, nach der 
Farbe dessen, der ihn führt, 
und wir bieten stets jedem 
Manne oder jeder Frau die 
Hand.” 

)ie Juden in der 


Dr. Isaac Goldenberg. er¬ 
griff das Wort und betonte 
einleitend, dass das Fest des 
Neujahres und der ihm zehn 
Tage später folgende Ver- 
Böhnungstag den Juden An¬ 
lass zur Prüfung ihres Ge¬ 
wissens und Stärkung ihres 
Glaubens bieten. Er erläuter¬ 
te den Sinn des Jom Kipur, 
der den Juden gebietet, sich 
zuerst mit ihren Nachbarn 
zu versöhnen, um zur Ver¬ 
söhnung mit ihrem Schöpfer 
zu gelangen, und zitierte den 
Propheten Jesaia, der ver¬ 
kündete, dass der Mensch 
nur auf die göttliche Gnade 
bauen könne, wenn er selbst 
seinen Taten Gerechtigkeit 
zugrunde legt. 

“In diesem Geiste”, fuhr 
Dr. Goldenberg fort, “im 
Geiste der Bibel, bieten wir 
•unsere Hand als Argentinier 
und Juden unseren nicht jü¬ 
dischen Mitbürgern ermutigt 
von dem Edelmut des Herrn 
Innenministers Dr. Juan S. 
Palmero, mit dem er anläss¬ 
lich der kürzlichen Interpel¬ 
lation im Parlament wegen 
der Aggressivität totalitärer 
und antisemitischer Gruppen 
seine Antwort erteilte und 
aussprach, dass die antijüdi- 
sehe Agitation in letzter Zeit 
eine neue Färbung ange¬ 
nommen hat und “Antizio- 
nismus” genannt wird. Der 
Herr Innenminister sagte 
auch, als er über Vorurteile 
und begriffliche Entstellung 
sprach, dass ‘die Juden :n 
ihrer überwiegenden Mehr¬ 
heit sich dem Leben auf ih¬ 
rem heimatlichen Boden an¬ 
passten, ohne desmegen auf¬ 
gehört zu haben, sich als 
Juden zu fühlen, und mora¬ 
lisch und materiell Israel 
unterstützen, doch ihrem 
Vaterland die Treue hal¬ 
ten.” 

Der Redner verwies auf 
die lautere Gesinnung der 
argentinischen Regierung 
der Dr. Palmero beredten 
Ausdruck verliehen habe, als 
er unterstrich, dass zur Zeit 
als die jüdischen Kinder und 
Enkelkinder aus anderen 
Ländern nach Argentinien 
kamen, „niemand sie je nach 
ihrer Rasse oder ihrem Glau¬ 
ben fragte, denn wir haben 
keine Schildwachen in den 
Gotteshäusern, weil es zwi 
sehen dem Menschen und 
seinem Gebet keine Zensur 
geben kann. Unser Boden 
fragt nicht den Pflug, der 


Der Jude, der heute in 
anderen Ländern als Israel 
lebt”, führte Dr. Golden¬ 
berg an anderer Stelle aus, 
lebt mit dem Volk des Lan¬ 
des, in dem er Wurzeln ge¬ 
schlagen hat, und nicht nur 
neben ihm. Er liebt das Land 
und empfängt seine Liebe, 
wie jene aus ihrer spani¬ 
schen Heimat vertriebenen 
Sefardim, die heute noch als 
rührende Reliquie die Schlüs¬ 
sel der Heime bewahren, 
deren Türen sie zum letzten 
Mal bei ihrer Austreibung 
hinter sich schlossen. 

Aber der Jude trägt un¬ 
erschütterlich die Tora oder 
die Liebe zur Tora im Her¬ 
zen, die Sehnsucht nach dem 
Boden Zions und seiner tau¬ 
sendjährigen Kultur so wie 
eine stete geistige Entspan¬ 
nung im Kreise der Völker, 
mit denen er zusammenlebt. 

Die Kultur der Völker 
wird durch die Besonder¬ 
heiten ihrer Glieder berei¬ 
chert und verarmt, wenn 
wenn ihr diese Werte ent¬ 
zogen werden. Nur totalitä¬ 
re Regime, in denen Gott 
meist gestorben ist, fordern 
eine einzige Treue, ein ein¬ 
ziges Gefühl, einen einstim¬ 
migen Chor, eine Herde 
Mensch, aus der anstelle der 
Kultur nach dem Bilde Got¬ 
tes nur Ungeheuer hervor¬ 
gehen können.” 

Aus diesen Gefühlen und 
in diesem Geist entbot Dr 
Goldenberg im Namen der 
DAIA und der jüdischen 
Kollektivität des Landes der 
Regierung Argentiniens und 
seinem Volk, ebenso wie den 
jüdischen Brüdern in Israel 
und der ganzen Menschheit 
den traditionellen jüdischen 
Neujahrsgruss. 

Die Rede des 
Innenministers 

Innenminister Dr. Juan S. 
Palmero dankte der DAIA 
für die an ihn ergangene 
Einladung, der er mit be¬ 
sonderem Vergnügen gefolgt 
sei, um am Tisch einer Ge¬ 
meinschaft Argentiniens zu 
sitzen, die mit anderen Ge¬ 
meinschaften zusammen die 
Nation bildet und am 
Schicksal des gemeinsamen 
Landes mit Liebe, gutem 
Willen und Glauben mitar 
beitet. 

Er nahm im weiteren auf 


seine derzeitigen Erklärun¬ 
gen im Parlament Bezug 
und versicherte erneut mit 
Entschiedenheit, dass in Ar¬ 
gentinien kein R*vum für 
Antisemitismus sei. Er hob 
hervor, dass gelegentliche 
Ruhestörungen nur den Um¬ 
trieben gewisser kleiner 
Gruppen zuzuschreiben seien 
und die Regierung in jedem 
Augenblick entschlossen ist, 
im Falle der Notwendigkeit 
energisch einzugreifen. “Wir 
sind Antirassisten”, so er¬ 
klärte er u. a., ‘denn der 
Rassenhass ist ein Verbre¬ 
chen gegen die Intelligenz, 
gegen die Gefühle und gegen 
Gott. Wir wiederholen, dass 
wir Demokraten sind, denn 
wir sind Argentinier, die un¬ 
ter Opfern und Preisgabe 
von Leben, ohne diese zu 
messen oder jene zu zählen, 
in den letzten siebzig Jan- 
ren unserer Geschichte für 
die Demokratie gekämpft 
haben, und wir werden in 
Freiheit leben.” 

Dr. Palmero sprach von 
den jüdischen Propheten, 
den Helden des Volkes Israel 
und den jüdischen Märty¬ 
rern der Neuzeit den Kämp¬ 
fern des Warschauer Ghetto, 
und der Wiedergeburt des 
alten Volkes auf seinem Hei. 
matboden. 

Er liess es sich angelegen 
sein zu unterstreichen, dass 
in einem Lande wie Argen¬ 
tinien eine jede Gemein¬ 
schaft die Gelegenheit hat. 
in Frieden zu leben, denn 
das Land mit seiner Ge¬ 
schichte, seinen Menschen 
und seiner Landschaft bietet 
der Brüderlichkeit Raum, 
weil es ein Land ist, in dem 
nur diejenigen verpönt sind, 
welche Arbeit, Gesetz, Ge¬ 
rechtigkeit und Recht ver¬ 
abscheuen. 

Er bat die Anwesenden als 
Mitglieder der jüdischen Ge¬ 
meinschaft die in dieser 
Atmosphäre der Achtung vor 
der Gerechtigkeit und des 
freundschaftlichen Zusam- 
menltbens wohnen, dieses 
wahre Bild Argentiniens al¬ 
len jenen zu vermitteln, die 
kleinmütig oder unsicher 
seien. “Erzählt ihnen”, so 
schloss er, “dass Argentinien 
ein Land ist, in dem man 
ohne Furcht leben kann, 
und dass es bei uns eine 
starke und streitbare Demo¬ 
kratie gibt, der Menschen 
dienen, welche ihr Leben 



Der neue Botschafter Israels in Argentinien, Dr. MOSHE ALON, mit dem 
Herausgeber der Jüdischen Wochenschau 


dem Kampf gegen jeglichen 
extremistischen Hass ge¬ 
weiht haben, und die nie¬ 
mals die Fahnen einziehen 
werden, die sie für ihre Ju¬ 
gend mit Liebe und für im¬ 
mer gehisst haben.” 

20 Jahre 
Editorial Paidös 

Im Jahre 1945 gründet« 
eine Reihe hervorragender 
Intellektueller und Pädago¬ 
gen den Verlag Paidös, um 
Fachliteratur über Psychia¬ 
trie. Psychoanalyse, Religion, 
Soziologie und Erziehung in 
spanischer Sprache zu ver¬ 
breiten. Dieses Vorhaben 
wurde auf hohem Niveau 
und in einem solchen Um¬ 
fang verwirklicht, dass eine 
ganze Generation von Spe¬ 
zialisten und Lehrern, Eltern 
und Studenten mit den mo¬ 
dernsten Errungenschaften 
auf den vorgenannten Ge¬ 
bieten vertraut gemacht 
wurden. 

Anlässlich seines 20jähri- 
gen Jubiläums hat der Ver¬ 
lag beschlossen, seinem Ziel 
getreu, für die Bildung al¬ 
ler Schichten zu wirken, ei¬ 
ner jeden der Schulen in den 
argentinischen Provinzen ei¬ 
ne vollständige Fachbiblio¬ 
thek zu schenken, die den 
vielen Lehrern auf dem Lan¬ 
de die Möglichkeit bieten 
soll, sich zur Erfüllung ihrer 
sozialen Aufgaben über den 
Fortschritt der Erziehungs¬ 
methoden zu orientieren. 

Den zahlreichen Glück¬ 
wünschen aus Verlegerkrei¬ 
sen, die dem Editorial Pai¬ 


dös zu seinem Jubiläum aus¬ 
gesprochen wurden, schliesst 
sich auch die Jüdische Wo¬ 
chenschau an. 

Ehrung für 
Alberto Gerschunoff 

Die “Sociedad Hebraica 
Argentina” wird morgen ei¬ 
ne Ehrung für Alberto Ger- 
chunoff veranstalten, bei 
der die Schriftsteller Leöni- 
das de Vedia, Guillermo Ara 
und Prof. Isaias Lerner die 
Persönlichkeit ihres berühm¬ 
ten Kolegen würdigen wer¬ 
den, dessen Bücher “Los 
gauchos judios” und “Re- 
torno de Don Quijote” u. a. 
zur Bereicherung der argen¬ 
tinischen Literatur beigetra¬ 
gen haben. 

Bei dieser Veranstaltung 
wird die Bibliothek der 
“Hebraica” den Namen Al¬ 
berto Gerchunoff erhalten. 

In der Israel-Botschaft 

Mit dem üblichen Zere¬ 
moniell wurde der neue 
israelische Botschafter Moshe 
Alön zum Präsidenten der 
Republik geführt, dem er 
seine Beglaubigungsschrei¬ 
ben übergab. Nach einer 
längeren Unterhaltung, in 
der die freundschasftllohen 1 


Beziehungen zum Ausdruck 
kamen, die Argentinien mit 
Israel verbinden, verabschie¬ 
dete sich der Botschafter 
vom Präsidenten Dr. Illia 
und wurde von einigen hö¬ 
heren Beamten der Republik 
sowie von dem militärischen 
Dekan des Präsidenten und 
den Kommandanten der 
Grenadiere San Martins zum 
Gebäude der Botschaft zu¬ 
rückgebracht. 

Dort hatten sich inzwi¬ 
schen die führenden Per¬ 
sönlichkeiten des argentini¬ 
schen Judentums eingefun¬ 
den, die dem Botschafter 
vorgestellt wurden. In 
freundschaftlicher Form und 
in vorfestlicher Stimmung 
blieben die Anwesenden — 
in Gespräche vertieft — ge¬ 
raume Zeit zusammen. 

Ein Kongress 

F.U.C.A. berichtet in Co- 
muniön Democrätica über 
den in München veranstal¬ 
teten internationalen Kon¬ 
gress gegen Nazismus, Fa¬ 
schismus und Antisemitis¬ 
mus. Die zahlreichen Mittei¬ 
lungen und Ausführungen 
dürften das Interesse weiter 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 
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Ereignisse der Woche 


i Die Dokumente in Arolsen 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

Kreise £nden und Mitkämp¬ 
fer gegen jede Form des 
Rassenhasses und der Ver¬ 
folgung gewinnen. U. a. wer¬ 
den auch Begrüssungen des 
Vizepräsidenten der Nation, 
Dr Carlos Perette, und Er¬ 
klärungen des früheren Vize¬ 
präsidenten Admiral Isaac 
F. Rojas publiziert. 

In der letzten Ausgabe der 
“Comunion democrätica ' 
wird Material über 32 SS- 
Leute und Kriegsverbrecher 
veröffentlicht, die sich im 
Dienste Nassers befinden. 

Zeitschrift Scopus 

In einer Sondernummer 
der Zeitschrift Scopus. die 
von der Hebräischen Univer¬ 
sität in Jerusalem, auch 
spanischer Sprache heraus¬ 
gegeben wird, wurde in einer 
Reihe interessanter Abhand¬ 
lungen des 40. Jubiläums 
der Universität gedacht. 
Die Hebräische Universität, 
Traum vieler junger jüdi¬ 
scher Wissenschaftler schon 
vor der Jahrhundertwende, 
ist im Jahre 1918 geschaffen 
worden, als Chaim Weiz- 
mann noch unter dem fer¬ 
nen Kanonendonner an der 
Palästinafront den Grund¬ 
stein für das Gebäude legte. 
1925, also vor 40 Jahren, 
wurde die Universität er¬ 
öffnet, für die Männer wie 
und viele andere energisch 
gekämpft haben. 

Heute umfasst die Univer¬ 
sität sechs Fakultäten (Hu¬ 
manistische Wissenschaften, 
Soziale Wissenschaften (mit 
Zweigstelle in Tel Aviv), 
Rechtswissenschaften (eben¬ 
falls mit einer Zweigstelle 
in Tel Aviv), Naturwissen¬ 
schaften, Medizin und 
Landwirtschaftskunde), fünf 
Schulen (für Zahnheilkunde, 
Farmazeutik. Pädagogik, So- 
eialarbeit, Bibliothekswesen), 
die National- und Universi¬ 
tätsbibliothek mit ihren mehr 
als einer und einer halben 
Million (1.500.000) Bänden(l) 
sowie andere Lehrinstitute. 
Im Lehrjahr 1964/65 hatten 
sich mehr als 10.200 Studen¬ 
ten in der Universität ein¬ 
geschrieben. 

Besonderes Interesse dürf¬ 
ten die Fotograpphien aus 
den ersten Jahren und Jahr¬ 
zehnten der Universität er¬ 
wecken. Es ist kaum zu ver¬ 
stehen, welche Entwicklung 
in doch nur 40 Jahren vor 
sich gegangen ist. Ganz ge¬ 
wiss gehört die Universität 
zu den Glanzleistungen un¬ 
seres Volkes und Israels. 

Forschungen der AMIA 

Einen neuen Bericht über 
soziale Untersuchungen legt 
das Statistische Departa¬ 
ment der AMIA für den Mo¬ 
nat März dieses Jahres vor. 
Die statistischen Darstel¬ 
lungen sind sehr interes¬ 
sant. So können wir den di¬ 
versen Tabeleln und ih¬ 
ren Erläuterungen entneh¬ 
men, dass in den Jahren 
1963/64 mehr Männer als 
Frauen starben. 59,6% Män¬ 
ner standen im Jahre 1963 
den 40,4% Frauen auf der 
Todesliste gegenüber. Für 
das Jahr 1964 variiert der 
Prozentsatz kaum. (58,9% 


Männer, 41,1% Frauen). 

Unter den insgesamt 1964 
verstorbenen 2.208 Zugehö¬ 
rigen zur AMIA befanden 
sich nach Ursprungsländern 
(hier genannt Nationalitä¬ 
ten) aufgeteilt: 655 Russen 
und 613 Polen. Das bedeutet, 
worauf im AMIA-Bericht 
natürlich nicht hingewiesen 
wird, eine gewaltige Majori¬ 
tät, die selbstverständlich 
nicht nur im Sterben, son¬ 
dern auch im Leben vorhan¬ 
den ist, obwohl ganz sicher 
eine nicht unerhebliche Ver¬ 
lagerung in dieser Hinsicnt 
zugunsten der argentinischen 
Nationalität vor sich geht. 
Immerhin waren in diesem 
Zeitabschnitt auch nicht 
weniger als 385 geborene 
und 254 naturalisierte Ar¬ 
gentinier unter den Bestat¬ 
teten. Dann folgt nach den 
Rumänen mit 119 Toten die 
Gruppe 4 ‘Deutsche”, wie sie 
dort genannt wird, mit 91 
Toten. Die nächste, die die¬ 
sen 6 Gruppen folgt, ist die 
ungarische, aber nur noch 
mit 15 Todesfällen, denen 
dann weitere 12 Nationali¬ 
täten mit geringeren Fällen 
folgen. 

Uebrigens sieht die Tabel¬ 
le noch ganz anders zugun¬ 
sten der Russen und Polen 
aus, wenn man die Natio¬ 
nalität der Eltern der Ver¬ 
storbenen berücksichtigt: 
33.7% der Väter und 32% 
der Mütter der Verstorbenen 
waren Russen, 22,7% bzw. 
20,8% Polen, Ziffern 743 und 
706 Russen, 500 und 460 bei 
den Polen. 

Auch die anderen Ueber- 
sichten z. B. über die Todes¬ 
ursachen, und die Vergleich 
zwischen der allgemeinen 
und der jüdischen Bevölke¬ 
rung dieser Stadt erwecken 
Interesse und Aufmerksam¬ 
keit. 

Eine weitere 
Untersuchung 

Die Abteilung der AMIA 
zur Untersuchung der sozia¬ 
len Bedingungen und der 
Verhältnisse der Juden, In¬ 
stitute de Investigaciones So¬ 
ciales, Departamento de 
Estadistica,, legt eine wei¬ 
tere interessante Arbeit über 
die Eheschliessungen vor, 
soweit sie von der AMIA er¬ 
fasst und bei anderen jüdi¬ 
schen Organisationen (ins¬ 
besondere der sefardischen 
Juden) registriert worden 
sind. Untersucht wurde das 
Jahr 1963. 

Die umfangreiche Unter¬ 
suchung kann hier natürlich 
nicht in ihren Einzelheiten 
wiedergegeben werden. Dass 
keine Ehe von Personen über 
65 Jahre abgeschlossen wur¬ 
de, mag nicht sonderlich be¬ 
merkenswert sein. Zwischen 
15 und 19 Jahren waren 8 
Paare oder 0,7% der Ehe¬ 
schliessungen von Personen 
zwischen 25 und 29 Jah¬ 
ren, was wohl auf vollkom¬ 
men normale Bedingungen 
schliessen lässt, zumal 31 »3% 
der jungen Brautleute zwi¬ 
schen 20 und 24 Jahren ge¬ 
wesen ist. 

Die auf statistischem Ge¬ 
biet geleistete Arbeit der 
AMIA ist nützlich und an 
erkennenswert, zumal sie al¬ 
len aufmerksamen Beob- 
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achtern, den Sozialarbeitern, 
den ehrenamtlichen Mitar¬ 
beitern aller Gemeinden und 
Organisationen die Möglich¬ 
keit einer Orientierung ver¬ 
mittelt, unter welchen Vor¬ 
aussetzungen und Bedingun. 
gen das soziale Leben 1er 
jüdischen Gem;inschaft ab- 
läuft. Derartige Studien und 
Berichte reichen in ihrer 
Bedeutung weit über den jü¬ 
dischen Kreis hinaus und 
geben auch den Sozialarbei¬ 
tern und Fachleuten ausser¬ 
halb der jüdischen Gemein¬ 
schaft die Möglichkeit, sich 
ein entsprechend objektives 
Bild über das jüdische Le¬ 
ben zu formieren. 

Kulturseminar der Osfa 

Grossen Anklang unter 
dem zahrleich erschienenen 
Publikum, unter dem sich 
Mitgl eder-Delegationen aus 
der Bundeshauptstadt und 
den Provinzen sowie Vertre¬ 
ter aller zionistischen Verei¬ 
nigungen und jüdischen 
Frauen - Organisationen be¬ 
fanden, erzielte das diesjäh¬ 
rige Kulturseminar der OS- 
FA, das vom 15.—17. Sep¬ 
tember durchgeführt wurde. 
Im Einklang mit den Reso¬ 
lutionen des letzten Zioni¬ 
stenkongresses, wonach der 
jüdischen Erziehung in der 
Diaspora das grösste Augen¬ 
merk geschenkt werden müs¬ 
se, hat das Kulturdeparte¬ 
ment der OSFA unter Lei¬ 
tung von Frau Frida Gure- 
vich unter dem Motto „Das 
jüdische Heim“ ein Pro¬ 
gramm zusammengestellt, 
das durch die Auswahl der 
Redner unter den hevorra- 
gendsten Figuren des jüdi¬ 
schen Geisteslebens eine Be¬ 
leuchtung der Themen unter 
den verschiedensten Ge¬ 
sichtspunkten gestattete. 

Im Mittelpunkt der Be¬ 
trachtungen stand die Rol¬ 
le die der jüdischen Frau 
und Mutter in der Diaspora 
als Erhalter in unseres Kul¬ 
turerbes im Kampf gegen 
Assimilation und Auflösung 
zusteht. 

Frau Frida Gurevich er¬ 
klärte Ziel und Zweck des 
Seminars worauf die Präsi¬ 
dentin der Osfa. Frau Dr. 
Hadassa Grinberg, die Rolle 
der Wizo im Kampf um 
Gleichberechtigung der Frau 
und Berufseinordnung durch 
Berufsschulung hervorhob. 
Dr. Arieh Bustan, Kulturat¬ 
tache und Erster Sekretär 
der Israel-Botschaft, erzähl¬ 
te in lebhaften Bildern von 
der Teilnahme anonymer 
kluger Frauen am öffentli¬ 
chen Leben der biblischen 
Zeit. Der jugendliche Dr 
Bernardo Klisberg stellte die 
aus eigener Erfahrung ge¬ 
sammelten Probleme des jü¬ 
dischen Jugendlichen im 
Strom der um ihn werben¬ 
den Bewegungen dar. 

Mark Turkow stellte die 
Bedeutung der geplanten 
Reformen des ökumenischen 
Konzils für die Juden in den 
Mittelpunkt seiner Betrach¬ 
tungen. Rabbiner M. Ed-rey 
gab eine leichtverständliche 
Unterweisung über die Ge 
schichte der Synagoge und 
ihre Bedeutung für das jü¬ 
dische Volk, wobei zutage¬ 
trat, dass so manche Refor¬ 
men, die von verschiedenen 
Seiten gefordert werden, 
garnicht notwendig wären, 
weil Bibel und Talmud der 
Frau vielfach gleichberech¬ 
tigte Stellung einräumten, 
die erst in der Folgezeit un¬ 
ter dem Einfluss der Umwelt 
gemindert wurde. Der So¬ 
ziologe Prof. Abraham Monk 
gab ein auf Statistiken ba¬ 
sierendes Bild von der Hal¬ 
tung der heutigen jüdischen 
Jugend Argentiniens und 
Brasiliens zu brennenden jü¬ 
dischen Tagesfragen. 

Der Psychiater Dr. Leon 
Perez hob die Wichtigkeit 
hervor, die Vorbild, Erzie¬ 
hung und Haltung der jüdi¬ 
schen Eltern für die Identi¬ 
fizier ung des jüdischen Kin¬ 
des mit Vater, Mutter und 


Als Karl Baum. London, 
ehemaliger Leiter des Such¬ 
dienstes des Jüdischen Welt¬ 
kongresses, vor kurzem an 
die zwanzigste Wiederkehr 
der Gründung dieser damals 
überaus wichtigen und hilf¬ 
reichen Einrichtung erinner¬ 
te — er tat das im hebräi¬ 
schen Programm der British 
Broadcasting Corporation 
(BBC) kam er euch auf 
Arolsen, den Internationalen 
Suchdienst des Internationa¬ 
len Roten Kreuzes. zu spre¬ 
chen. Das lag nahe: denn 
1956 17 . r das Weltkongress- 
Material auf den Arolsen- 
Suchdienst ii bergegangen. 
Nach ^ie vor, so hob Baum 
hervor, empfängt Arolsen 
zehntausende Anfragen, von 
Juden wie von Nichljuden, 
die die Hoffnung nicht auf¬ 
geben, Näheres über d:s 
Schicksal ihrer vermissten 
Angehörigen zu erfahren. 

Umso dringlicher bleibt für 
Arolsen die Aufgabe, das ge¬ 
waltige Unterlagen-Volumen 
ständig zu ergänzen. Dass 
das geschieht, zeigt der in¬ 
zwischen erschienene Tätig¬ 
keitsbericht über das zweite 
Halbjahr 1964, der dreissigste 
dieser Art. Die darin ver- 
zeichneten Zugänge an KZ- 


Dokumenteh stammen gröss¬ 
tenteils aus den Beständen 
des Bundesarchivs in Ko¬ 
blenz: allgem.-ine Verwal¬ 

tungskorrespondenz. Schrift¬ 
verkehr über medizinische 
Versuche an Häftlingne über 
deren Beh ndlung im allge¬ 
meinen, Statistiken. Belege, 
Berichte, die sich z. B. auf 
die Krankenreviere beziehen, 
ferner Ai;gaben über die La¬ 
ger, Stärk e meid ungen, Na¬ 
menslisten u. a. m. Diesmal 
handelt es sich vorwiegend 
um die Lager Natzweiler und 
Buchenwald, auch um Da¬ 
chau und Auschwitz, weniger 
dagegen um Mauthausen, 
Gross-Rosen, Sachsenh. usen. 
Manche der neuerworben en 
Dokumente erinnern an 
Massnahmen, die in die Vor¬ 
kriegszeit fallen. 

Im Gesamtjahr 1964 waren 
beim Internationalen Such¬ 
dienst in Arolsen über 1(1 000 
Einzelsuchanträge und mehr 
als 7.000 Anträge auf Aus¬ 
stellung von Todeserklärun¬ 
gen einge gangen, während 
die Zahl der Anträge ..für 
Bescheinigungen in Verbin¬ 
dung mit Wiedergutma¬ 
chungsverfahren u.ä.“ 166.000 
überstieg. 

E. G. L. 


jüdischer Gruppe haben, 
um ihm das seelische Gleich¬ 
gewicht in seiner Umwelt zu 
sichern. Proif. Leon Dujovne 
erklärte;an Beispielen unserer 
Umwelt die Wichtigkeit, die 
Jugend mit den Kulturwer¬ 
ten unserer Bibel bekanntzu- 
maehen. 

Zum Schluss führten ju¬ 
gendliche Vertreterinnen der 
Regional Rosario ein Thea¬ 
terstück über die Geschich¬ 
te der Wizo auf. Bin tradi¬ 
tionelles „Uchtbenschen* 
beim Sabbateingang mit Be¬ 
wirtung der Teilnehmer gab 
dem Seminar einen feierli¬ 
chen Ausklang. 

Synagogenweihe 
in Belgrano 

C W.: — Am Freiiag- 

Abend vor Rosch haschana 
fand auf dem Gelände der 
calle Freire (altura 1700) 
die feierliche Einweihung 
des dort von der Gemeinde 
„Bet El“ errichteten hellen, 
freundlichen, grossen Saales 
für etwa 1000 Personen statt, 
der durchaus keinen provi¬ 
sorischen Charakter hat, 
sondern eine festliche Stim¬ 
mung hervorrufen kann. Ei¬ 
ne solche w<ar vorhanden, 
als, nach den Sabbat-Ein¬ 
gangsgebeten, die Thorarol¬ 
len von Jugendlichen herein¬ 
gebracht und da.n Präsidi¬ 
um der Gemeinde unter 
Chorgesang und Harmonium¬ 
begleitung übergeben wur¬ 
den. 

Die neue Synagoge, die so 
lange stehen und benutzt 
werden soll, bis das geplan¬ 
te Gemeindehaus in Conde 
y Sucre geschaffen worden 
ist, war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Unter den Eh¬ 
rengästen bemerkte man den 
Direktor im Kulturministe¬ 
rium für nichtkatholische 


Angeelgenheiten, Dr. Rober¬ 
to R. Bravo sowie den israe¬ 
lischen Kulturattache Bu¬ 
stan. Rabb. Mars hall T. Mey¬ 
er hielt, sichtlich ergriffen, 
eine eindrucksvolle Festpre¬ 
digt, die auf in der Bibel er¬ 
wähnte Altareinweihungen 

Bezug nahm und die grosse 
Aufgabe umriss, welche 
Bet El“ zu erfüllen geden¬ 
ke. Seine Worte klangen aus 
in herzlichen Wünschen für 
Argentinien, das jüdische 
Volk in der Welt sowie den 
Staat Israel. 

Die Anwesenden waren in 
der Mehrheit jüngere Men¬ 
schen, welche dem nahezu 
zweistündigen Gottesdienst 
mit innerer Anteilnahme 
folgten. Der am folgenden 
Vormittag als Barmitzwa 
Aufzurufende führte selbst 
die gesamte Freitagabend- 
Liturgie durch, vom Gemein¬ 
degesang unterstützt 

Sehr erfreulich war die 
Neuherausgabe eines Siddur 
(Gebetbuch für das ganze 
Jahr), der sich auf jedem 
Platz befand. Dieses Buch, 
vom Consejo Mundial de 
Synagogas geschaffen, ist ge¬ 
schmackvoll aufgemacht und 
enthält eine neue spanische 
Uebersetzung mit Kommen¬ 
taren und Fussnoten, die 
Rabb. Prof. Edery besorgt 
hatte. Die Gesamtveranstal¬ 
tung für den absolut-tradi¬ 
tionellen Siddur trägt Rabb. 
Marshall T. Meyer, und man 
darf ihn und seine Gemeinde 


Bau von Wasserbacken 

Jerusalem. — Ein erfolg¬ 
reiches Experiment, das bis 
zu 80 Prozent des Grund Was¬ 
sers, das in das Mittelmeer 
absickert, auffangen soll, hat 
zum Bau eines Netzes von 
Becken längs der israeli¬ 
schen Küste geführt. 

Ingen eure der staatlichen 
Wassirgesellsehaft haben in 
geringer Tiefe in je 100 Me¬ 
ter Abstand voneinander und 
130 m von der Meeresküste 
entfernt, Becken eingelassen, 
um dieses Süss wasser zu 
sammeln. Es gelang ihnen 
auch, das Eindringen von 
Salzwasser aus dem Meer 
aufzuhalten. 

Bisher sind 40 solcher 
Becken vorhanden, deren 
Wasserstand ständig kon¬ 
trolliert wird. Sie liefern 
jährlich 4 Millionen Liter 
Wasser. Der Sonderfonds der 
UN hat 350.000 Dollar für 
dieses Projekt bewilligt. Die 
israelische Regierung ist be¬ 
reit, über eine Million Dol¬ 
lar zur Verfügung zu stellen, 
sobald der Plan von dem in¬ 
ternationalen Stab der FAO 
Experten gutgeheissen wird. 
(ITA) 

schon allein für dieses wür¬ 
dige Gebetbuch beglück¬ 
wünschen, das sich als ein 
segensreiches Werk für un¬ 
sere Jugend erweisen wird. 

Teerbomben gegen 
Kinderheim 

Gegen das Kinderheim der 
Asociaciön Filantrcp'ca Is- 
raelita (Hilfsverein) in der 
Strasse Vidal im Stadtteil 
Belgrano wurden in dieser 
Woche Teerbomben gewor¬ 
fen. 

75. Geburtstag 

In diesen Tagen beging 
Herr Dr. Ludwig Meyer sei¬ 
nen 75. Geburtstag. Viele 
Jahre hindurch hat Ludwig 
Meyer für eine ganze Reihe 
von Organisationen unseres 
Kreises wertvolle Arbeit ge¬ 
leistet. Unermüdlich hat er 
sich für die Ziele der Verei¬ 
nigten Kampagne eingesetzt. 
Wir wünschen dem Jubilar, 
der zur Zeit nicht in Argen¬ 
tinien weilt, weiter alles Gu¬ 
te. 
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SEMANA ISRAELITA 


Ano XXVI: — N* 2136 


Gemeinden und Verei 




me 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 

Rabino Banns Bart 1 E. i3-3180 

Sinagoga Chaim Weizmann ARCOS 2319 

Secretarta: ARCOS 2319 — X- E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 6 Uhr 45 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste 

Schabbas WA JELECH 
Freitagabend: 19 Uhr. An. 
spräche. 

Sonnabend vormittags: 9 
Uhr. 

Minchah: 18 Uhr 05 
Ausgang: 18 Uhr 35 

Gottesdienste zu 
Jom Kipur: 

Erew Jom Kipur: Morgens 
6 Uhr 45 
Minchah: 13 Uhr 
KOI, NIDRE: 18 Uhr 30 
Jom Kipur: Morgens 7 Uhr 
45 


Soelenfeier und Predigt: 
11 Uhr 15 

Ausgang: 18 Uhr 35 

Jugendgottesdienstr 
Jom Kipur: 

KOL NIDRE: 18 Uhr 30 
Jom Kipur: Vormittags 9 
Uhr. Nachmittags 16 Uhr. 

Gottesdienste 
Villa Ballester: 

Dieselben Gottesdienstzei¬ 
ten wie in der Chaim Weiz- 
tnann Synagoge. 

Regelmaessige 

Veranstaltungen: 

IWRITHKURS: 

Montag von 19 30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 19 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45 

Departamento Juvenil: 

CAMPAMENTO: 

Como ya anunciäramos, en 


Theodor HerzI Gesellschaft 

Gottesdienst zu 
JOM KIPPUR 

IM SALON SARMIENT0 2523 
KOL NIDRE: 

DIENSTAG. DEN S. OKTOBER: 18 Uhr 
Predigt: KURT WILK 

JOM KIPPUR; 

MITTWOCH, DEN 8. OKTOBER: 8 Uhr 15 

Ausheben: 10 Uhr 45 

Predigt und Seelenfeier: 12 Uhr 30 

Predigt: Dr. HARDI SWARSENSKY 

Jugendansprache: 16 Uhr 

in Spanisch: SAMUEL CHOMSKI 

Mincho: 13 Uhr 20 

Predigt: 17 Uhr 

Neilo: 17 Uhr 25 

Ausgang: 18 Uhr 37 


Einlasskartn zu Jom Kippur, soweit vorhanden, werden 

noch Dienstag, den 5. Oktober, von 10_12 Uhr kn 

Salon Sarmiento 2523 ausgegeben. 


ASOCIACION FILANTROPICA ISRAELITA 

25 Jahre Hogar Adolfo Hirsch 

SONNTAG. DEN 7. NOVEMBER, um 12 UHR 

ASADC 

der Quinta unseres Heimes „Adolfo Hirsch* 
_*asp*r Campos 2975. San Miguel (FCNGSM) 

Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes. Tisch. 
b3Stellungen u. Omnibusreservierungen in unserem Büro 
CANGALLO 1479 1. St. T. E.: 40-4909 n. 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 909 c -99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung von JOSEF 
ROISEN Jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


öl proximo ines de enero 
realizai’emos nuestro cacr.pa- 
ooento. Y esta vez es nada 
mäs ui nada menos que en 
Bariloche. Dado que se reali- 
zara una intensa preparaeiou 
de los futuros acampantes 
con vistas al mejor logro del 
campamento, la inscripcion 
cerrara indefectiblemente el 
l 9 de octuhre, no pudiendo 
sei* consideradas inscripcio- 
nes posteriores Toda infor- 
macion complementaria serä 
dada en la Secretaria del De- 
partamente Juvenil de lunes 
a juevos de 19 a 22 horas. 
SERV1CIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
DOMINGOS SOCIALES: 

En Olivos a partir de las 
10 horas. 

FILA TELIA: 

Jueves por medio a tes 19 
horas. (Proxima reunion jue- 
ves 30 9.) 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienst jeden Frei¬ 
tagabend um 20 Uhr. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
keiten aller Art — koschei 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art Aus 
kunft im Gemeindesekret» 
riat 

— :o:— 

BET ISRAEL 

Gramer 2070 Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABAT SCHUVA 
1-—2. Oktober: 

Freitagn-achmittag: Lehr¬ 
vortrag 18 Uhr 15. Abendgot¬ 
tesdienst 19 Uhr, anschlie¬ 
ssend an den Gottesdienst 
Kiddush anlässlich der Ver¬ 
abschiedung unseres Rabbi¬ 
ners. 

Sonnabend, Sbabbat Schu- 
vä: Morgengottesdienst 8 
Uhr 30, anschliessend Probe 
des Kinderchors. 

GOTTEJTDIENST AM 
YOM KIPPUR: 

Kol Nidre 

Dienstag, 5. Oktober, 18 
Uhr. Mittwoch, 6. Oktober, 
Shajarit 8 Uhr. 
GOTTESSDIENST AM 
SUKKOT-FEST: 

Sonntag, den 10. Oktober: 
Abendgebet 18 Uhr 30, Kid¬ 
dush in der Sukka, Anspra¬ 
che Curt Wilk. 

Montag, den 11. Oktober: 
Morgengebet 9 Uhr Abend¬ 
gottesdienst 19 Uhr mit Kid¬ 
dush in der Sukka. 

Dienstag, den 12. Oktober: 
(Nationalfeiertag), Morgen¬ 
gebet 9 Uhr, Ansprache Dr. 
H. Swarsensky. 
TREFFPUNKT 
BET ISRAEL: 

Unser Treffpunkt ist täg¬ 
lich, ausser Freitags ab 16 
Uhr geöffnet. Sonnabends ab 
19 Uhr. Alle herzlich will¬ 
kommen. 

CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pkfcl um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen¬ 
ten Ditten wir, sich zu mel¬ 
den. 

PRE-JU G EN D GRUPPE 

Unsere Jugendgruppen in 
3 Altersstufen von 6 — 9 
10 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Eltern, 
den Kindern die Teilnahme 
zu ermöglichen, um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

Frau Edith Sielski leitet 
unsere Kurse, die Montags 
von 9.30 bis 10.30 Uhr und 

Mittwochs von 20—21 Uhr im 


Gemeindehaus stattfinden. 
Wir weisen speziell darauf 
hin, dass auch Nichtmitglie¬ 
der an diesen Kursen teil¬ 
nehmen können. Auskunft im 
Sekretariat. 

DONNERSTAG NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr treten 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKEN GRUPPE ; 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten, 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 

JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitk- 
woch um 21 Uhr, Gymnastik 
unter Leitung von Moises 
Hara. Sonntagabend Unter¬ 
haltung und Tanz. 

Am Sonnabend, den 9. Ok¬ 
tober, veranstalten wir einen 
grossen Ball unter Mitwir¬ 
kung von Künstlern der Te¬ 
levision. Ueberraschungen. 
Reservieren Sie sich das Da¬ 
tum. Kalten im Vorverkauf 
bei den Mitgliedern der Ju¬ 
gendgruppe. — Telefonische 
Anfragen: 54-4550 und 70- 
0187. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fahii 
üenfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung 

BETH HAMIDR^SCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos 

SCHUWOH — WA JELECH 

Freitag, den 1. Oktober: 

Eingang: 17 Uhr 35 
Samstag, den 2. Oktober: 

Sc ha charis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 30* 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 34 
Sonntag, Montag Schacha¬ 
ris 6 Uhr 30. 

GEBETZEITEN FUER 
J.4UM KIPPUR: 

Dienstag, den 5. Oktober: 
Erew Jaum Kippur 
Schacharis: 6 Uhr 45 
Mincho: 13 Uhr 
Kol Nidrei: 17 Uhr 35 
Mittwoch, den 6. Oktober: 
JAUM KIPUR 
Schacharis: 7 Uhr 55 
Maskir 

Fastenende: 18 Uhr 37 
Donnerstag, Freitag Scha¬ 
charis: 7 Uhr. 


ASOCIACION RELIGI0SA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 T. E. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabtxvs WAJELECH 
(Schäbbos SCHUWOH) 
Freitag, den 1. Oktober: 

Eingang: 17 Uhr 35 
Samstag, den 2. Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Halachischer Vortrag: 17 
Uhr 

Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 34 

Wochentage: 

Sonntag und Montag, 3. 


und 4. Oktober, Schacharis: 
6 Uhr. Sonntag und Montag, 
Minchoh: 17 Uhr 55. 

GEMEINDE ABEND i 

Wie bereits angekündigfc, 
findet an diesem Schaboos- 
ausgang, 2. Oktober, um 20 
Uhr 15 ein Gemeindeabend 
statt. Bei dieser Gelegenheit 
werden wichtige Probleme 
der Gecneindearbeit auch im 
Hinblick auf die bevorste¬ 
henden Vorstandswaheln zur 
Sprache kommen. Besondere 
Aufmerksamkeit wird der zu 

(Fortsetzung der Verein/$- 

nachrichten auf Seite 7) 



Am MITTWOCH, DEN 13. OKTOBER, um lB Ohr 
veranstaltet die 

HANNA SZENES GRUPPE 

ihr TRADITIONELLES 

SUKKOT-FEST 

in der Nueva Comunidad Israelita« Arcos 2319. 

Israelische Darbietungen — Israelische Tombola 

Sinladungen bei den Damen der Kommission erhältlich 


a. c. I. B. A. 

ARAOZ 2854 


J. K. G. 

Tel. 71-9059 — 72-2725 


Gottesdienst Jaum Kipur 

KOL NIDRE: 

Dienstag, 5. 10. 65: Beginn 18 Uhr 
Predigt: Prof. Dr. Günther Baltin. 

JAUM KIPUR: 

Mittwoch, 6. IQ. 65: 9 Uhr 15 Schacharis. — 10 Uhr 50 
Ausheben der Thora — 12 Uhr 15 Predigt und Seelen¬ 
feier: Prof. Dr. Günther Ballin — 13 Uhr Mussaf — 
16 Uhr 30 Neila, Predigt: Herr Curt Wilk — 17 Uhr 
Neila — Ausgang: 18 Uhr 37. 


Ein PASSENDES GESCHENK 
ZU DEN FEIERTAGEN 

RICHARD TUCKER 

DER GROESSTE TENOR DER WELT 

LITURGISCHE GESAENGE VON JOM KIPPUR 

Schallplatte Longplay $ 800.— 

Verkauf zugunsten des Rabbiner-Seminars, erhältlich 
bei allen Gemeinden und im Rabbinerseminar, 

11 de Setiembre 1639 
(NICHT IM HANDEL ZU KAUFEN) 


WIK BlTTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter (Jeberweisung 
der faelligen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Rueyrredön 2190, I ? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen de- 
Betrag von m$n .. .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtet: an: LA SEMANA ISRAE¬ 
UTA 


Jahr 1964:..... m/n 500.— 
I. u. 2. Quartal 1965: m/a 250.— 
Jahr 1965:..... m/n 500.— 

(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono.Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. — 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Vicmes, V de Octubre de 1965 


?d[ e 0B ®' Um l ® Uhr 

GRUPPE 

NELLES 


fest 


STOelita ' Areos 2319 
^Ü? hf T,)n "»ki 

»häitiieh 


_ J. K. ß, 

u 7um - Tuns 


18 Wir 
■r Baliin 


Charta. - 10 mir 50 
Predigt und Seelen- 
- H Uhr Mussif — 
url Wilk ~ 17 Ufo 

Uhr 37. 


ESCHEN* 

AGEN 


DER WELT 

IN JON KIPPUR 

JftflO.- 

Seminars, erhäJttirh 

SUbbinerseminar, 

.639 

I KAUFEN) 


Gemeinden 
und Vereine 

(Fortsetzung der Vereins- 
uaehriebten von Seite 6) 

gründenden Integralschule 
gewidmet werden. 

EREW JAUM Kl.PUR: 
Dienstag, den 5. Oktober: 
Schacfraris: 6 Uhr 15 
Minchoh: 13 Uhr 30 
KOL NllÜREl 
Eingang: 17 Uhr 35 

JAUM KIPUR 

Mittwoch, den 6. Oktober: 
Schacharis: 6 Uhr 25 
(Maskir) 

Ausgang: 18 Uhr 37 
Donnerstag, den 7. Oktober: 
Schacharis: 6 Uhr 25. Min¬ 
choh: 17 Uhr 55. 

Freitag, den 8. Oktober; 
Schacharis: 6 Uhr 30- 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

ANGESICHTS VON 
JOM KIPPUR .. 

Es ist doch eigentlich nicht 
ssa verstehen, dass wir uns 
immer und immer wieder an 
viele Menschen unseres Sek¬ 
tors wenden müssen, um sie 
aufeufordern, ihrer morali¬ 
schen Verpflichtung dem 
Keren Hajessod gegenüber 
«echeukommen. Und es han-~ 
delt sich in den meisten Fäl¬ 
len um Menschen, die sich 
in guter wirtschaftlicher La¬ 
ge befinden, Auslandsreisen 
machen, ein grosses gesell¬ 
schaftliches Leben führen 
und beleidigt wären, nicht 
als gute Juden betrachtet zu 
werden. 

Wie ist es also möglich, 
dass unsere Mitarbeiter oder 
unser Sekretariat von den 
Betreffenden von Monat zu 
Monat vertröstet werden 
oder Beisteuerungen angebo- 
ten erhalten, die nur als 
„Trinkgeld“ bezeichnet wer¬ 
den können? 

Wir wenden un6 heute 
auch an die gut verdienen¬ 
den Menschen der „zweiten 
Generation“, an die jungen 
Akademiker und Kaufleute, 
die die Bedeutung unserer 
Arbeit noch nicht erkannt 
haben: gebt mit Herz und 
Verstand! 

Hunderte aber haben in 
diesem Jahre bereits ihre in 
90 Prozent der Fälle erhöh¬ 
te Beisteuerung geleistet; im 
Namen dieser Menschen, die 
jahraus, jahrein ihre jüdi¬ 
sche Pflicht tun, appellieren 
wir heute angesichts von 
Jom Kippur an die Abseits- 


Von den russischen Juden 


London: — Der Bürger¬ 
meister von Natania, Owed 
ßen Ami, der die israelische 
Delegation auf der Konfe¬ 
renz der Stadtverwaltungen 
in Leningrad anführte, er¬ 
klärte hier auf der Durch¬ 
reise vor seiner Rückkehr 
nach Israel, dass die jüdi¬ 
schen Werte und das jüdi¬ 
sche Erbe der sowjetischen 
Juden “vor unseren eigenen 
Augen dahinwelken und 
aussterben.” Die drei Millio¬ 
nen russischen Juden sind 
in Gefahr, so versicherte er. 
In der Isolierung, in der sie 
eich befinden, au ersüik- 
ken. 

ALTHEISTEN UND 
JUDEN 

London: — Das “H;aus 
der Wissenschaft” in Kiew 
veranstaltete unlängst eine 
Debatte über die “Ideologie 
des Judentums”, bei der ein 
jüdisches Mitglied der 
Ukrainischen Akademie der 
Wissenschaften über das 
Thema “Die Ethik des Ju¬ 
dentums und ihre reaktio¬ 
närer Inhalt"* dissertierte. 
Die genannte Akademie ist 
das Institut, das vor zwei 
Jahren das von Antisemitis¬ 


mus strotzende Buch “Ju¬ 
dentum ohne Schminke” 
von einem gewissen Prot. 
T Kitchko herausgab, des 
sen Argumente später von 
einigen der höchsten 
Machthaber in Moskau ab- 
gelehnt worden sind. 

Der Redner, der das Ju¬ 
dentum am heftigsten an- 
griff, war nach Angaben 
der ukrainischen Monats¬ 
zeitschrift “Liudina i Swit” 
(Menschen und Welt) ein 
bekannter atheistischer 
Schriftstell « namens Schas- 
nowich, der Jude ist. Er 
attackierte die “bürgerlichen 
Philosophen, die Judentum 
mit jüdischer Kultur ver¬ 
wechseln.” 

‘‘Die ausländischen Ver¬ 
teidiger der Religion/* so 
führte er aus, “unternehmen 
den Versuch, die atheistische 
Propaganda gegen das Ju¬ 
dentum als eine Verfolgung 
der frommen Juden darzu¬ 
stellen. Bewusst vermischen 
sie Religion, Politik und 
Ethnographie und behaup¬ 
ten, dass jeder Jude dem 
jüdischen Glauben anhängt 
oder die jüdische Kultur 
pflegt.” (ITA) 


Juden in der Welt 

Jerusalem. — Die Zahl der 
Juden in der Welt belief sich 
Ende 1964 auf 13.121.000, wie 
aus vom israelischen Zen¬ 
tralbüro für Statistiken ver¬ 
öffentlichten Ziffern ersicht¬ 
lich ist. Hiervon leben 16 %, 
d. h. 2.239.000 in Israel, des¬ 
sen Einwohnerzahl an jenem 
Datum mit 2.525.600 angege¬ 
ben wird. Das Büro teilte 
ferner mit, dass das Alter ei¬ 
nes Drittels der jüdischen 
Einwohner Israels unter 14 
Jahren liegt. (ITA) 

Pflanzen für 
jüdischen Friedhof 

Die Gartenbaugruppe 
Bamberg hat dem Bamber- 
ger Kreis jugendring für sei¬ 
ne Aktion “Herstellung Grä¬ 
ber” 2000 Pflanzen zur Ver¬ 
fügung gestellt. Der Bam- 


berger Kreis jugendring will 
in freiwilliger Samstagsarbeit 
über 300 Gräber auf dem 
Bamberger jüdischen Fried¬ 
hof pflegen, (AWZ) 

Wissenschaftliche 

Konferenz 

Jerusalem: — Annähernd 
100 Wissenschaftler aus 
zahlreichen Ländern von 
beiden Seiten des Eisernen 
Vorhangs kamen nach Israel, 
um an der 3. Europäischen 
Konferenz über krebserre¬ 
gende Viren teilzunehmen, 
die in Rechowot stattfand. 
Die grösste Delegation von 
25 Wissenschaftlern schick¬ 
ten die Engländer, die übri¬ 
gen Gelehrten vertraten 
Frankreich, Schweden, Bel¬ 
gien, Finnland, Holland, 
Italien, die Tschechoslowa¬ 
kei, die Schweiz und West¬ 
deutschland. (ITA) 


stehenden mit der Aufforde¬ 
rung, jetzt ihre würdige Bei¬ 
steuerung der Einheitskam- 
pegne, der grossen Solidari¬ 
tätsaktion des jüdischen Vol¬ 
kes, zukommen zu lassen. 


, K£A£ti 
KayemET 

C£tSR-fl£C 


PP 


CO MITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2204 - VI. Stock - T. E. 48-3695, 48-5685 
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MENSAJE DEL PRESIDENTE DEL DIRECTORIO 
MUNDIAL DEL KEREN KAYEMET LEISRAEL 

(Fragmente) 

En los umbrales del nuevo ano envio a todo el cuadro 
de activistas del Keren Kayemet en los distintos paises 
un voto de aliento en su actividad y augurios de exito en 

la labor. 

El ano 5725 ingresarä ein los anales del Keren K*aye- 
met marcado por grandes obras, visibles de un extremo a 
otro del pais, principalmente en la Galilea cuya tierra 
fertil pusimos al descubierto, quitandole su caparazon ru- 
pestre. Hemos habilitado tierra para tres poblaciones nue- 
vas y fundamos dos puestos de avanzada en la frontera: 
Biranit, en el norte, y Modiln, en la tierna de los Hasmo- 
neos. Hemos extendido la superficie forestal e instalamos 
numerosos recreos en los bosques, para solaz de excursio- 
nistas y turistas. 

Necesitames un nuevo impul so. Debemos ampliar la 
legien de actividades y militantes, enfocando nuestra la- 
bor en una escala mucho mayor que en el pasado. El pue- 
blo judio debe llegar a ser —en este campo de la revifi- 
caciön del desierto y la extensiön de la red de poblacio¬ 
nes— fiel colaborador del Estado de Isarel, y su partici- 
paeiön en la obra serä probada en las nuevas dimensiones 
que otorgarä a nuestra labor. 

Con profunda conciencia de la magnitud de la tarea 
que se nos ha. encomendado, apelo a Vds, amigos que 
han acompanado al Keren Kayemet con toda fidelidad y 
devoeiön, a redoblar el esfuerao, como nos lo exige el co- 
naetido de la hora. 

Jacob Tsur 

JerusaiSn Mul de 572 f 


Musik in 
Buenos Aires 

TILA UN® JOHN MONTES 

Aus Platzmangel können 
wir nicht gebührend über 
das mehr als 50 Veranstal¬ 
tungen wöchentlich zählen¬ 
de „por teno“-Musikleben be¬ 
richten. Dass in dieser An- 
und Unzahl von Konzerten 
das Genre des Spiels an 
zwei Flügeln nicht gänzlich 
vernachlässigt wird, besorgte, 
wie schon so oft, das Piani¬ 
stenehepaar Tila und John 
Montes. Die Künstler haben 
es sich niemals in der Pro¬ 
grammauswahl leicht ge¬ 
macht; auch diesmal stan¬ 
den zwei Erstaufführungen 
auf dem Programm: Das 
erst kürzlich entdeckte Mo¬ 
zart- „larghetto e allegro es- 
dur“ und die Paganini-Va- 
riationen von Witold Luto- 
slawski über ein Thema des 
„diavolo“-Geigers, das schon 
manchen berühmten Kompo¬ 
nisten (Brahms, Rachma- 
ninoff usw.) zur Paraphrase 
inspiriert hat. 

Mit dem gleichen Elan und 
Ernst wie diese Werke wur¬ 
den auch die f-moll-Sonate 
von Franz Schubert (opus 
103) und die von Hindemith 
(1942) interpretiert, und 
ebenso stellten die Montes 
ihre technische Meister¬ 
schaft bei der Konzertetude 
d-dur von Felix Petyrek, 
„bl us y polca“ von Jose Ma¬ 
ria Castro und ‘— last not 
least — den immer wieder 
reizvoleln „pupazzetti“ (Al- 
fredo Casella) unter Beweis; 
die Künstler hatten, wie 
stets, grossen und ehrlichen 
Erfolg. 

Curt B. M. Weissstein 


Wenn Hitler gesiegt haelfe... 

Was wäre geschehen, wenn Brücke”) schreiben die Bü- 


Hitler gesiegt hätte? Im In¬ 
stitut für Zeitgeschichte n 
München liegen heute all die 
Pläne, die darüber schaurige 
Auskunft geben können. 
Denn Hitler, Goebbels und 
ihre Leute hatten bereits ge¬ 
nauesten« festgelegt, was 
nach dem Sieg kommen soll¬ 
te — in Deutschland und 
der übrigen Welt. 

Aus diesen Plänen geht 
zum Beispiel hervor, dass 
noch weitere Millionen Sla¬ 
wen umgebracht werden 
sollten; dass später ausge¬ 
suchte SS-Leute bis zu drei 
Frauen haben dürften, um 
die nordische Rasse zu ver¬ 
mehren, und dass die so¬ 
genannten Lebensbornheime 
erweitert werden sollte«. 
Denn das war ja ihr Haupt¬ 
bestreben: Man musste die 
Lücke der toten Soldaten 
schnell auf füllen. Zu diesem 
Zweck hatte der SS-Arzt 
Mengele in Auschwitz be¬ 
reits alle Mütter von Zwil¬ 
lingen getötet. Er wollte her¬ 
ausfinden, wie man die Ge¬ 
burten von Zwillinge inten¬ 
sivieren könnte ... 

“Wenn Hitler gesiegt hät¬ 
te” — unter diesem Titel 
startet der Berliner Produ¬ 
zent Artur Brauner eine 
einmalige Fernsehserie, an 
der sich 21 europäische 
Staaten und die USA betei¬ 
ligen. 

“Seit Jahren beschäftigt 
mich dieses Thema”, erklärt 
Brauner dazu. “Ich bin oft 
nachts aufgestanden, we:l 
mich der Gedanke nicht 
mehr losliess. Was wäre aus 
uns allen geworden? Auf ei¬ 
ner Autofahrt von Dubrov- 
nik nach Berlin kam mir 
dann die Idee für die Ser«.’ 

Die beteiligten Nationen 
sind in drei Gruppen auf¬ 
geteilt: 1. die okkupierten 
Länder, 2. die Länder, die 
mit Deutschland kollaborier- 
ten (Italien, Ungarn, Rumä¬ 
nien) und 3. die Länder, de¬ 
ren Besetzung unmittelbar 
bevorstand (etwa die 
Schweiz, England, Schwe¬ 
den). 

Jedes Land stellt für d n 
Wettbewerb seine besten 
Kräfte zur Verfügung und 
ist in der Wahl des Themas 
und der Form für seinen 
Beitrag absolut frei — so¬ 
lange nur die Situation und 
die vermutliche Entwicklung 
des betreffenden Landes bei 
einem Sieg Hitlers aufge¬ 
zeigt wird. “Es muss nicht 
immer ein blutrünstiges 
Drama sein”, meint Brauner, 
‘sicher werden dabei auch 
makabre oder satirische Ko¬ 
mödien heraus^ommen.” 

Deutschland ist mit drei 
bis vier Filmen vertreten: 
eine Dokumentation über 
die anfangs erwähnten Plä¬ 
ne der Nazis bildet die Ein¬ 
leitung. Dann folgen zwei 
bis drei Beiträge, die die 
Ausführung dieser Pläne 
darstellen. Erich Kuby und 
Michael Mansfield (“De 


eher. 

“Wir haben vor, in Cannes 
oder Locarno dann ein Fe¬ 
stival zu veranstalten”, sagt 
Artur Brauner ‘‘wo die ge¬ 
samten Filme vorgeführt 
werden.” Eine internationa¬ 
le Jury soll die drei vom 
Thema und der Gestaltung 
besten Arbeiten aussuchen, 
die mit Prämien im Wert 
von 50.000, 25.000 und 10.000 
Schweizer Franken ausge¬ 
zeichnet werden (jeweils 
für den Regisseur und den 
Autor). 

Brauners Bestreben geht 
dahin, möglichst viele der 
Beiträge sowohl im ersten 
wie im zweiten Programm 
laufen zu lassen. Den übri¬ 


gen Ländern steht es frei, 
wieviel sie zeigen. Bereits vor 
einigen Wochen sollte mit 
de« Dre har beiten für die 
deutschen Filme begonnen 
werden. Aussenaufnahmen 
entstehen in Nürnberg, Mün¬ 
chen und Berlin. 

Der Sinn dieser Aktion? 
Brauner erklärt ihn so: “Es 
gibt heute so viele unzufrie¬ 
dene Menschen, die im Grun¬ 
de gar keine Veranlassung 
dazu haben. Wir wollen zei¬ 
gen, was diesen Leuten ei¬ 
gentlich bevorgestanden hät¬ 
te, wenn Hitler erfolgreich 
gewesen wäre. Und ich glau¬ 
be, dass wir damit für die 
ältere und die jüngere Ge¬ 
neration eine erzieherische 
Aufgabe erfüllen, wie es we¬ 
der Reden noch Leitartikel 
oder Schulbücher vermö¬ 
gen.” 


BET ISRAEL 

CRAMER 2060 Tel. 73 8922 

KIDDUSCH 

zu Ehren unseres Rabbiners, Herr« 

Dr. MEIR ROSENBERG 

nach dem Gottesdienst am Freitagabend. 

1. Oktober 1965. 


Para la 

(0MUN1DAD JUDIA DE QUITO 

ECUADOR, necesitase persona dinamica para 
ensenar judaismo y guiar a la juventud. 

Pagase atracüvo sueldo. — Ofertas dirigir a: 

AS0CIACI0N DE BENEFfCENCIA ISRAELITA 

CASILLA 2873 QUITO, ECUADOR 


SOCIEDADE ISRAELITA RIOGRANDENSE 


„LAR DOS VELHOS' 


PORTO ALEGRE 


RS. BRASIL 


SUCHT 


für das Altersheim, das demnächst in Porto Alegre, RS. 
(Brasilien) eröffnet werden wird: 

VERWALTER (IN): Energische Person mit den entspre¬ 
chenden Fähigkeiten, ein Heim mit alten Men¬ 
schen zu leiten. Bevorzugt wird, wer über ent¬ 
sprechende Erfahrungen verfügt (Verwaltung von 
Hotels, Hospitälern, Lehranstalten oder ähnli¬ 
chen Heimen). 

Einem Ehepaar, deren Frau die Stellung einer Gover- 
nante bekleiden kann, wird Vorzug gegeben. 

GOVERNANTE: Dame mit Fähigkeiten, ein Heim mti 
alten Personen zu leiten. Das Heim wird ca. 40 
Insassen und das dazu notwendige Personal be¬ 
herbergen. 

KOCH ODER KOECHIN: Erprobt und erfahren mit 
der Leitung einer Küche für ca. 40 Personen 
und dem entsprechenden Personal. Unbedingt 
notwendig sind Kenntnisse des „kashruth“. 
Referenzen und Lebenslauf werden erbeten. Interes¬ 
senten werden gebeten, sich brieflich unter Beifügung 
einer Fotografie nebst allen anderen Details an; 

„ADMINISTRACAO. Caixa Postal, 51, Porto Alegre 
T. S.), Brasil zu wenden. 


Vergesst nicht: I 

Einheitskampagne . 


C0MITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod') 

Sarmiento 2376, lil. — T. E. 47-3820 
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Der „Todesengel von Treblinka“ 


EL EJEMPLAR 
en toda la Repüblica 

10 .- 

PUEVRREDON 2190 

1* izq. 

T.E. 83 - 2613 


Buenos Aires 



In dem grossen Prozess ge 
gen die SS-Schergen, die im ; 
KZ Treblinka gewütet ha- f 
ben, und der vor kurzem be¬ 
endet worden ist, kamen 
Vorgänge zur Sprache, die 
von allgemeiner Bedeutung 
sind. Diese NS-Kriegsverbre¬ 
cher-Prozesse haben gewisse 
Nebenwirkungen, die über 
die Bemühurgen der Gerich¬ 
te. die Schuld der vor ihnen 
sitzenden Angeklagten abzu¬ 
wägen und Urteile gegen 
einzelne Angeklagte zu fäl¬ 
len, w:-ic hinausreichen. Ge¬ 
wiss hat der Vorsitzende im 
grossen Auschwitz - Prozess 
insoweit recht, als er sagte, 
es könne nicht Aufgabe des 
Gerichts sein, historische 
Wahrheiten zu erforschen 
oder allgemeine Werturteile 
abzuwägen. Aber dass histo¬ 
rische Wahrheiten durch die 
gerichtlichen Ermittlungen, 
durch Polizeiberichte. Zeu¬ 
genaussagen, Dokumente 
usw. ans Tageslicht gebracht 
werden, ist nicht zu bestrei¬ 
ten, ob dies zu den Funktio¬ 
nen eines Gerichte gehören 
mag oder nicht. 

Im übrigen soll man nicht 
nur den strafrichterliehen 
Aspekt bei der Führung und 
Wertung derartiger Prozesse 
in den Vordergrund schie¬ 
ben. Denn hier handelt s 
sich eben nicht um gewöhn¬ 
liche Strafverfahren, die ge- 


¥011 JAKOB KATZ-RQGASEN 


gen einen Mord u* oder eine j 
Gruppe von Mördern einge¬ 
leitet werden mussten. Was 
damals geschah und was 
nunmehr durch einen Pro¬ 
zess behandelt wird, waren 
Verbrechen eines bis dahin 
völlig unbekannten Ausrna- 
sses, aber auch Verbrechen, 
die mit einer ganz unge¬ 
wöhnlichen Grausamkeit sy¬ 
stematisch begangen worden 
sind. Durch den abnormen 
Hintergrund, auf dem sich 
diese Morde und Brutalitä¬ 
ten abgespielt haben, gewin¬ 
nen auch diese Prozesse eine 
Bedeutung, die über einen 
normalen Mordprozess hin¬ 
ausgeht. Dies abzustreiten, 
wäre ein Vorbeisehen an den 
Realitäten. 

Dass diese Prozesse aus 
den genannten Gründen nun 
•auch zu politischen Prozes¬ 
sen werden, ist eine Behaup¬ 
tung, die gewiss diskutiert 
werden kann. Obwohl es .ich 
um gemeinste Morde han¬ 
delt, kann nicht vergessen 
werden, dass hier eine staat¬ 
lich gelenkte Mord- und 
Menschen - Vernichtungsma¬ 
schine in Gang gesetzt wor- 
den ist. Diese Prozesse sind 
gegen einzelne Uebeltäter 
eingeleitet worden, die wegen 
ihrer individuellen Schuld zur 
Verantwortung gezogen wer- 


Blick in die Welt 

von HAROLD SCHWARGZ 

R,nL YND ° N B ' JOHNSON ‘«Ute mit, dass dia USA und 
J' a einen neuen Vertrag über den Kanal absch ie- 
werden, durch den die panamesische Souveränität 
wirkungsvoller geschützt werde _ 

st„rnrTf^ Ar | STEFANOPOULOS, der griechische Mini- 
£**^ t ’J u L r£ ?f hte ehl Vertrauensvotum mit nur vier 

nach 71 ’ W ? dl f Ch die Krise in Griechenland 

nach 71 Tagen — vorläufig — gelöst ist. — 

a B RA NDT, Oberbürgermeister Berlins, erklär- 

te nicht noch einmal für den Kanzlerposten kandidieren 
zu wollen. — 

. J™ CH SCHWEREN und blutigen Zusammenstößen 
stell! worden S ° S lin: m - Minen8?ebiet di€ ßUhe wiederher ^ 

k ^NRAD ADENAUER, 89 Jahre alt, teilte mit, die 

W rS d ,h t Langer besuchen zu wollen, ohne wet- 
tere Einzelheiten anzugeben. — 

iri- y iC J OR MENDAK A, Innenminister des Kongo er¬ 
klärte. dass es nicht wahr sei, was über ein gegen Mose 
Tschombe verübtes Attentat verbreitet wurde — 

- L^; 000 ° DER MEHR INDER demonstrierten gegen 

9 hin x ^ ln einem Marsch, der an der chinesischen 
Botschaft in New^ Delhi vor bei führte, um gegen die chi- 
lies'schen Anschuldigungen zu protestieren. — 

MOHAMED AYUB KHAN, der Präsident Pakistans, 
erklärte, dass trotz des von den UN vermittelten Abbruchs 
der kriegerischen Handlungen das indisch-pakistanische 
Problem ungelöst sei. — 

BUNDESKANZLER ERHARD wurde nach dem Wahl¬ 
sieg seiner Partei erneut mit der Regierungsbildung beauf¬ 
tragt.— 

ARTHUR J. GOLDBERG, der neue amerikanische 
Botschafter vor den UN, griff in seiner ersten Rede das 
Rote China an. — 

PAPST PAUL VI wird vor den UN sprechen; er ist 
der erste Papst, der einen Besuch in den USA abstattet. — 

IRAKISCHE OFFIZIERE, die in 4 Militärflugzeugen 
aus Bagdad nach einem gescheiterten Putsch geflohen 
waren, wurden in Kairo inhaftiert. — 

AMINTORE FANFANI, Expremier Italiens und jetzi¬ 
ger Aussenminister dieses Landes, wurde zum Präsidenten 
der 20. Generalversammlung der Vereinten Nationen ge¬ 
wählt. — 

DAS VATIKANISCHE KONZIL erbrachte bei der Ab¬ 
stimmung über das Vorprojekt über die religiöse Freiheit 
einen Erfolg der .modernen* Richtung. — 

Die DOMINIKANISCHE REPUBLIK wurde von neu¬ 
en Unruhen erschüttert. — 


den. Aber diese Prozesse stel¬ 
len zugleich eine Anklage ge¬ 
gen jenen Unrechtestaat dar, 
der den Angeklagten die 
Möglichkeit und die Macht 
gab, solche Untaten zu be¬ 
gehen. In diesem Sinne ist 
der SS-Unrechtsstaat immer 
der Hauptangeklagte, dessen 
ungeheuerliche Schuld aber 
die Angeklagten weder ent¬ 
lasten noch rechtfertigen 
kann. 

Manche Angeklagte und 
noch häufiger ihre Verteidi¬ 
ger versuchten die Gelegen¬ 
heit zu benutzen, um offene 
oder versteckte Propaganda 
für das in Trümmer gesun¬ 
kene Dritte Reich und seine 
Paladine zu machen. Des¬ 
halb wurde das Plädoyer des- 
Rechtsanwaltes Max Ostrop 
als ungewöhnlich empfun¬ 
den, der seine Ausführungen 
mit einem ehrenden Geden¬ 
ken an die Opfer des Ver¬ 
nichtungslagers Treblinka 
einleitete. Der Verteidiger 
versuchte nichts zu .beschö¬ 
nigen* an diesem Völkermord 
und unterstellte allen frühe¬ 
ren Lagerinsassen, die in 
diesem Prozess ausgesagt ha¬ 
ben, dass sie als Zeugen 
nach bestem Wissen ihre Er¬ 
klärungen abgegeben hät¬ 
ten. 

Dann erst wandte er sich 
seinem Mandanten, dem An¬ 
geklagten August Miete zu, 
den die wenigen Ueberleben¬ 
den heute noch als „Malcha- 
mowes“ (Todesengel) be¬ 
zeichnen. Er ist neben dem 
Hauptangeklagten Franz von 
den Zeugen am häufigsten 
identifiziert und am schwer¬ 
sten mit Exzesstaten belastet 
worden. 

Der ehemalige Landwirt 
Miete, meinte der Anwalt, sei 
heimtückisch zur SS und 
zum Euthanasie-Programm 
gelockt worden um dann in 
die Todesmaschinerie von 
Treblinka gepresst zu wer¬ 
den. Miete sei schließlich, da 
er keinen Ausweg gesehen 
habe, zum „gehorchenden 
Werkzeug“ geworden. Punkt 
um Punkt geht der Anwalt 
die lange Liste der einzelnen 
Taten durch. Er kommt zu 
dem Schluss, dass dort, wo 
die Zeugen einander nicht 
widersprochen hätten Miete 
nur die Befehle seines Vor¬ 
gesetzten befolgt habe. Das 
trägt dem Anwalt immer 
wieder böse Blicke von Franz 
ein, auf dessen Kosten dieses 
Plädoyer weitgehend geführt 
wird. 

Miete sei ein „zum Henker 
missbrauchter Mensch, der 
zu vollziehen hatte, was die 
Machthaber von ihm ver¬ 
langten.“ Auch er könne 
weitgehend Befehlsnotstand , 
in Anspruch nehmen. Sein 
Verhalten im Lager könne 
weder als Mord noch als Bei¬ 
hilfe zum Mord gewertet 
werden, da niedrige Beweg¬ 
gründe fehlten. Miete, der 
150 bis 200 Erschiess ungen 
auf Befehl im sogenannten 
Lazarett gestanden hat, kön¬ 
ne allein als Beihilfe zum 
Totschlag, sofern das Ge¬ 
richt den Notstand nicht an¬ 
erkenne, verurteilt werden. 

Dies ist der erste Strafan¬ 
trag eines Verteidigers im 
Treblinka-Prozess, da zuvor 
auch für den wegen vielfa¬ 
chen Mordes angeklagten 


Gustav Münzbürger auf Frei¬ 
spruch plädiert worden war. 
Der Anwalt, der fast nur die 
Geschworenen ansprach, liess 
kerne einzige Zeugenaussage 
zu Lasten seines Mandanten 
gelten. Wenn Münzberger 
seinem Mitangeklagten Horn 
»lamals in Treblinka vorge¬ 
worfen habe, er „mache 
nicht richtig mit“, dann wa¬ 
ren nach Ansicht dieses Ver¬ 
teidigers mit solchen Worten 
nicht die Judenmorde, son¬ 
dern die Kameradschafts- 
afcende gemeint. 

Der Versuch der Verteidi¬ 
ger, npcü vor dem Urteils - 
Spruch einen wichtigen Be- 
fehlsBotetanäszeugen zu er¬ 
mitteln, 'scheint zu misslin¬ 
gen. Ueber jenen Franz 
Preissler, der 1942 von War¬ 
schau in das KZ Dachau ge¬ 
schickt worden sein soll, weil 
er die Beteiligung an Exeku¬ 
tionen verweigerte, will die 
vom Schwurgericht um Hilfe 
gebetene Kurie in Rem keine 
Unterlagen zur Verfügung 
stellen. Pi’eissler soll wegen 
seines Verhaltens vom Papst 
zum Ritter des Sylvesteror¬ 
dens ernannt worden sein 
Die Nuntiatur in Bad Godes 
berg hat dem Gericht mitge¬ 
teilt, dass sie „aus Gründen 
der Seelsorge“ in dieser Sa¬ 
che keine Hilfe leisten kön¬ 
ne. 

Immerhin ist es bemer¬ 
kenswert, wenn man hervor¬ 
heben muss, dass auch ein 
Verteidiger einen Strafan¬ 
trag stellt und sich nicht 
einfach damit begnügt. Frei 
spruch zu verlangen und je¬ 
de Verantwortung seines 
Schützlings abzuleugnen. Mit 
solchen Scheinargumenten, 
denen das Gericht natürlich 
nicht folgte, es sei der Ka¬ 
mera dschaftsabend gemeint 
gewesen, zeigt der Verteidi¬ 
ger doch nur selbst, dass 
man ihn nicht ernst nehmen 
kann. Im übrigen sind solche 
Verdrehungen und Entstel¬ 
lungen üblich für die nazisti¬ 
sche Verteidigung in der 
Weimarer Republik gewesen, 
wo gutwillige, sprich oder 
lies: pronazistische Richter 
nur allzu gern über solche 
„Eselsbrücken“ zu einem 
Freispruch oder einer nicht 
adäquaten Strafe gelangt 
sind. Als einmal einer der 
vielen jugendlichen Hitzköp¬ 
fe, der von den Drahtziehern 
und Feinden der Republik 
aufgehetzt worden war, sich 
wegen Beleidigung Dr Gu** 
stav Stresemanns zu verant¬ 
worten hatte, sagte der Ver¬ 
teidiger, sein Mandant habe 
nicht gerufen: „Stresemann 
sei der grösste Verbrecher, 
sondern der grösste Verspre¬ 
cher“. Das genügte für einen 
Freispruch... 

Wenn man aber heute lo¬ 
bend erwähnen muss, dass 
ein Verteidiger keinen sinn¬ 
losen Freispruch fordert, so 
deutet das allein schon dar¬ 
auf hin, dass die Lage nicht 
erfreulich ist. Kein Verteidi¬ 
ger hätte jemals — vielleicht 
von gezählten Ausnahmen 
abgesehen —, Freispruch für 
Mittäter in der Mordmaschi¬ 
ne des Dritten Reiches for¬ 
dern dürfen. Wer dort mit¬ 
gemacht, mitgeschossen, mit¬ 
geschlagen, mitgemordet hat, 
ist schuldig. Wer könnte dies 
denn im Angesicht der unge¬ 
heuerlichen Verbrechen be¬ 
streiten? — Wer? — Weng 


Triumph gegen die UN 

| von ARIE ASCHKENAS 

fc° nir At Nachricht, ein Sprecher des 
arabisSSWfkotts gegen Israel habe triumphierend e^- 
KUrt, dass sich d*as gegen Israel angewandte System als 
ausserordentlich erfolgreich bewiesen habe. Trotz* aller von 
Israel aufgewandter Kräfte und Anstrengungen, auf die 
grossen internationalen Organisationen und Gesellschaf¬ 
te Einfluss zu nehmen, habe sich der über Israel verhäng- 
te arabische Boykott weiter ausgedehnt. Die Zahl der Ge¬ 
sellschaften, die den arabischen Boykott-Anweisungen fol¬ 
gen, sei zwanzigmal grösser als früher. Immer mehr inter¬ 
nationale Kompagnien schlossen sich den Boykottbestre¬ 
bungen an. Eine Konferenz der mit der Durchführung 
und Beaufsichtigung des Boykotts beauftragten Funktio- 
nare d ] e kürzlich in Libyen stattgefunden habe, fasste 
den Beschluss, mit drei grossen internationalen Trusts zu 
brechen, weil diese den Boykott befehlen keine Folge ge¬ 
leistet hätten, was ihnen nachgewiesen worden sei. 

Communique, das von dieser Konferenz ver¬ 
öffentlicht worden ist, — die Tagung dauerte elf Tage, — 
Wird ,Z° n c * en erre *°hten Erfolgen gesprochen. Die ange¬ 
wandten Massnahmen seier so wirkungsvoll, dass damit 
gerechnet werden kann, dass hierdurch die Ziele der ara¬ 
bischen Politik erreicht werden würden... 

, Da J? der arabische Boykott besteht und Israel Scha¬ 
den zufiigt-, wird niemand bestreiten. Dass es Firmen gibt 
die dem arabischen Druck nachgeben, ist ebenfalls be~' 
kannt. Immerhin konnte sich die israelische Wirtschaft 
trotz aller Drohungen und Boykottmassnahmen in einer 
überraschend kurzen Zeit und in einem nicht vorgesehe¬ 
nen Umfang entwickeln.. Dass der Boykott bisher ein wir¬ 
kungsvolles Mittel ist, um die arabische Politik durchzu¬ 
setzen, wurde selbst von der Konferenz in Libyen nicht 
behauptet, die nur für die Zukunft vorweggenommene Er¬ 
folge ankundigt. Dass durch den Abbruch der arablsch- 
deutschen Begehungen die arabische Boykottbewegung ei¬ 
nen fühlbaren und schweren Schlag erhalten hat wird 
verschwiegen. * 

Abgesehen von der Frage, ob die Boykottbewe¬ 
gung der Araber ein Erfolg oder Misserfolg ist, muss 
lestgestellt werden, dass diese Bestrebungen nach wie vor 
einen groben Verstoss gegen den UN-Charter und die von 
den Vereinten Nationen proklamierten und verfolgten 
Prinzipien darstellen. Die behaupteten Triumphe sind nicht 
allein gegen Israel gerichtete internationale Verbrechen, 
sondern richten sich genau so oder mehr gegen die UN 
ttx? ii ^ re , J Grundsätze ‘ 0,95 wird stillschweigend von den 
UN geduldet. Wenn sich diese internationale Körperschaft 
nicht hiergegen wehrt, wird sie weiter an Prestige und 
Durchschlagskraft verlieren und ruhig Zusehen wie man 
ganz offen ihre Autorität untergräbt. Die jetzige Vollver¬ 
sammlung wäre die Gelegenheit, dem illegalen Treiben 
der arabischen Boykottbewegung endlich ein Ende zu be¬ 
izeiten. 


nicht die Täter selbst, ihre 
Helfer und ihre Hintermän¬ 
ner oder jene Schreibtisch¬ 
mörder, die bisher überhaupt 
nicht oder nur sehr selten 
zur Verantwortung gezogen 
worden sind. 

Der Fall des Franz Preiss- 
ler ist nicht bewiesen. Es wä¬ 
re der einzige, bisher be¬ 
kannte Fall, in dem ein Sol¬ 
dat oder Zivilist, der die Be¬ 
teiligung an einer Exekution 
abgelehnt hat, in ein KZ ge¬ 
schickt worden ist. Aus wel¬ 
chen Gründen der Vatikan 
die vom Gericht erbetene 
Rechtshilfe abgelehnt hat, 
ist im einzelnen nicht be¬ 


kannt. Die Mitteilung, dies 
geschehe aus „Gründen der 
Seelsorge“ wirkt nicht über¬ 
zeugend. Immerhin ist es be¬ 
dauerlich, dass von dieser 
Seite bisher nichts oder sehr 
wenig geschehen ist, um die 
historische Wahrheit zu er¬ 
gründen. 

Inzwischen ist die Diskus¬ 
sion über das Urteil im 
Auschwitz-Prozess nicht ab¬ 
geklungen. In weiten Krei¬ 
sen herrscht Empörung oder 
Unzufriedenheit mit dem 
Ausgang dieses Monster-Pro¬ 
zesses, über den auch an die¬ 
ser Stelle noch manches zu 
sagen bleibt. 


Eine Meldung aus Casablanca 

Boston. — John Cogley. Korrespondent des „Chri¬ 
stian Science Monitor“ berichtete aus Casablanca, dass 
bei den Unterhaltungen innerhalb und ausserhalb der 
Arabischen Spitzenkonferenz die Ueberzeugung aufkam 
und durch die Botschaft Bourguibas, in der dieser sei¬ 
nen Boykott der Konferenz begründete, noch verstärkt 
wurde, dass Sowjetrussland sich gemeinsam mit den 
Vereinigten Staaten aktiv einem neuen arabisch-israe¬ 
lischen Krieg widersetzen würde, da dieser den Dritten 
Weltkrieg auslösen könnte. 

Cogley zitierte einen syrischen Politiker, der zu ihm 
sagte: „Die Russen haben uns die Waffen geliefert die 
wir verlangt haben. Aber wir machen uns keine Illusio¬ 
nen. Wir wissen, dass Nordamerika intervenieren wür¬ 
de, um Israel zu schützen, und wir erwarten kerne wirk¬ 
liche Hilfe von Moskau. Die Chinesen könnten uns hel¬ 
fen, aber wie sollten sie dies tun? Sie sind zu weit ent¬ 
fernt!“ (ITA) 
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